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j;r. 550.
Nachdem Seine Majestät der Kaiser und König geruht haben,

pjr den erbetenen Abschied aus dem Staatsdienst zu bewilligen,
lege ich heute das Amt als Oberpräsident der Provinz Hessen-Nassau,
frr ich über zehn Jahre meine Dienste widmen durfte, nieder.

Bei meinem Scheiden ist es mir ein tiefempfundenes Bedürf¬
nis, den Militär - und Zivilbehörden sowie den Eingesessenen der
Provinz sür die mir in meinem Amt stets bereitwillig gewährte
linterstüßungfür die freundliche Gesinnung und das Vertrauen,
dtten ich mich in so reichem Maße erfreuen durfte, meinen herz¬
lichen Dank und zugleich die Bitte auszusprechen, mir ein freund¬
liches Andenken bewahren zu wollen.

Möge die schöne Provinz Hessen-Nassau, die mir zur bleiben¬
den Heimat geworden ist, nach den Stürmen und Opfern dieser Zeit
unter den Segnungen eines hoffentlich nicht zu fernen Friedens
reich erblühen und Gottes Segen auf ihr und ihren Angehörigen
ruhen.

Kassel, den 31. August 1917.
Hengsten berg.

Wirklicher Geheimer Rat.

Nr. 551.
Bekanntmachung.

Durch die Gnade Seiner Majestät des Kaisers und Königs zum
Oberprüsidentenmeiner Heimats-Provinz ernannt , habe ich heute
die Geschäfte übernommen.

Kassel, den 3. September 1917.
von Trott zu Solz,

Staatsminister,
Oberprüsident der Provinz Hessen-Nassau. •

552.
Bekanntmachung.

Betrifft : Lieferung von Honig für kranke.

ff.
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Das Königlich Preußische Landesamt für Gemüse und Obst
chonigsvermittlungsstelle) teilt mit, daß die Jmkeroerbände bemüht
sind, Honig zum Höchstpreise'von 2.75 Mark das Pfund für kranke
-u erfassen. Es wird hiermit das Ersuchen an die Imker gerichtet,
ihrerseits den Jmkerverbänden Honig zu dem genannten Preise und
Zwecke zur Versügung zu stellen. Seim - und Preßhonig kann keine
Verwendungfinden.

Wiesbaden, den 5. September 1917.
J -Nr . II . G . 208. von Heimburg.
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Nr. 553.
71 ach Weisung

der im Monat August 1917 erteilten Jagdscheine:
s Nr . 1: Herberz, Oberleutnant , Wiesbaden. (Beginn der Gül¬

tigkeit 3. August.)
’ Nr . 2: Barrenstein , Apotheker, Wiesbaden . (Beginn der Gül¬

tigkeit 15. August.)
Nr . 3: Sturm , Albert, Kaufmann , Wiesbaden . (Beginn der

Gültigkeit 8. August.)
Nr . 4: v. Heimburg, kgl. Kammerherr und Landrat , Wies¬

baden. (Beginn der Gültigkeit 13. August.)
Nr . 5: Hesse, Otto, Wiesbaden . (Beginn der Gültigkeit 14.

August.)
Nr . 6: Schilz, Karl , Metzgermeister, Mainz . (Beginn der

Gültigkeit 16. August.)
) Nr . 7: Lahr, Heinrich, Metzgermeister, Mainz. (Beginn der

Gültigkeit 16. August.)
Nr . 8: Dr . Zehrlaut , Herbert, Wiesbaden. (Beginn der Gül¬

tigkeit 17. August.)
Nr . 9: Pfeffer von Salomon , Ober-Reg.-Rat , Wiesbaden. (Be¬

ginn der Gültigkeit 20. August.)
Nr . 10: Lauck, Reinhardt , Hilfsbahnwärter , Igstadt . (Beginn

der Gültigkeit 21. August.)
Nr. 11: Hummel, Rudolf, Fabrikant , Hochheim. (Beginn der

Gültigkeit 21. August.)
Nr . 12: Banarius , Wilh., Mainz . (Beginn der Gültigkeit 21.

August.)
Nr. 13: Schlett, Heinrich. Fabrikant , Mainz . (Beginn der Gül¬

tigkeit 21. August.)
Nr . 14: Tillmann , Hauptmann , Kastel. (Beginn der Gültig¬

keit 27. August.)
' Nr. 15: Schmidt, Leutnant , Mainz . (Beginn der Gültigkeit

30. August.)
\ Nr . 16: Wenzel, Sebastian, Werkmeister, Weilbach. Beginn der

Gültigkeit 31. August.)
Nr . 14 ist Tages -, die übrigen find Jahresjagdscheine

Wiesbaden , den 37 September 1917.
Der Königliche Landrat.

sti.-Nr. II . 9918. von Heimburg.
Nr. 554.

i , Der Mililärpolizeimeister.
der Festung Mainz.
Tagb. Nr . 19 892.

L Zahlreiche Klagen aus letzter Zeit lassen erkennen, daß die Be-
löstigung der Kriegsgefangenen auf dem Lande in vielen Fällen
One zu gute und reichliche ist.

E Die dadurch entstandene Mißstimmung der Verbraucherkreise
.Ist begreiflich und berechtigt.
I ... Bei voller Berücksichtigungdes Umstandes, daß jede Arbeits-
»k:st genüg:nd ernährt sein muß. ist der Grundsatz hochzuhalten:
"kein Kriegsgefangener darf besser und reichlicher ernährt werden

wie ein Deutscher.
W Vergehen aegcn diese allgemeine Vorschrift werden im Ein-
“Mteljsrien" mit der Inspektion der Kriegsgesangenenlugsr

18. Armeekorps innerhalb des Festungsbereiches zukünftig streng
bestraft.

Es kommen außer Entziehung der Rückvergütung und Kon¬
ventionalstrafen Wegnahme der Kriegsgefangenen in Betracht. Es
wird schon jetzt aufmerksam gemacht, daß Ersatz selbst nach längerer
Frist kaum gestellt werden kann.

Jede 'Auflehnung von Kriegsgefangenen ist sofort an die
Festuiizsgendarmerie -Abteilung Mainz mitzuteilen, damit unver¬
züglich einge schritt m wird und die Schuldigen schwerer Bestrafung
zugeführt werden können.

Anzeigen nehmen die Bürgermeistereien (Ortspolizeibehörden)
entgegen.

Niemand kann sich daher zukünftig damit entschuldigen, daß
unbotmäßiges Verholten oder Auflehnung von Kriegsgefangenen
eine Verpflegung über die Vorschrift erzwungen habe.

Die Festungsgendarmerie -Abteilung hat Anwesiung zu schärf¬
ster Kontrolle und Vornahme von Stichproben erhalten. Hierbei
Ichuldig befundene Arbeitgeber von Kriegsgefangenen müssen die
Folgen ihrer unpatriotischen und verwerflichen Handlungsweise
tragen.

Mainz , den 16 August 1917.
Der Militärpolizeimeister der Festung Mainz:

R i n g.

Nr . 555.
Bckcmnlmachung.

Vetrissk: Höchstpreise sür Gemüse und Obst.
Auf Grund der Verordnung vom 25. September 1915 be¬

treffend die Errichtung von Preisprüfungsstellen und die Ver¬
sorgungsregelung und gemäß einer Bekanntmachung der Bezirks¬
stelle für Gemüse und "Obst für den Regierungsbezirk Wiesbaden
vom 30. August 1917 werden folgende Höchstpreise festgesetzt:

Gemüse—Obst—Allen

Erzen ger-
vöchstvreii.
nir d.Reg-
DezARies-
baden(test-
gei. durch

die De-
ürksslelle

sür Gemüse
u. Obst)

Großhan-
delshöchsb
preise(sür
Abgabe an

andere
Händler).

Hleinhan-
delshöchsl-
preise (sür
Abgabe an

Ver¬
braucher.

Psg. Psg. Psg.

Frühweißkohl, bis 19. September 1917 6
für ein Pfund

8 11
Frühwirsing , bis 19. September 1917 10 13 17
Frührotkohl , bis 19. September 1917 10 13 17
Speisemöhren und längliche Ka¬

rotten, bis 30. September 1917 8 10,5 14
Diese Preise treten vom Tage der Veröffentlichung ab in Kraft

und gelten nur bis zu den angegebenen Zeitpunkten. Von dem ge¬
nannten Tage ab treten die für Herbstgemüse festgesetzten Preise in
Kraft . Die sür Frühwirsing und Rotkohl durch die Verordnung
vom 14. August 1917 festgesetzten Höchstpreisewerden aufgehoben.

Wiesbaden, den 5. September 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . G. 203. von Heimburg.

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Die deutschen Friedensbemühungen.

Wb Berlin,  6 . September . Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung" schreibt unter der Ueberschrift „General Michelson" : Die
Petersburger Telegraphenagentur verbreitet folgende Nachricht:
Im Suchomlinow-Prozeß sagte General Michelson, ehemaliger
russischer Militärattaches in Deutschland von 1906 bis 1911, er
habe dem Kriegsministerium die militärischen Vorbereitungen
Deutschlands und technische Einzelheiten der Bewaffnung der deut¬
schen Armee gemeldet. Der Kriegsminister wußte sehr wohl, daß
Deutschland bereits 1909 und dann wieder 1913 die Absicht gehabt
habe, den Krieg zu erklären. Auf bie Frage des Vorsitzendendes
Gerichtshofes, im Bündnis mit welchen Staaten Deutschland die
Absicht gehabt habe, den Krieg zu erkläreir, verlangte der Zeuge
Ausschluß der Oeffentüchkeit, was der Vorsitzende zubilligte.

Die Behauptungen Michelsons, der von dem Berliner Posten
1910 wegen Mitwirkung in Spionageangelegenheiten auf Verlan¬
gen der deutschen Regierung abberusen worden war , müssen auf
das schärfste zurückgewiesenwerden. Sowohl 1909 wie 1913 lag
Deutschland nichts ferner , als Rußland den Krieg zu erklären.
Im Gegenteil, Deutschland war in den beiden Jahren mit Erfolg
für die' Aufrechterhaltung des europäischen Friedens bemüht. 1909
unternahm Deutschland während der österreichisch-russischen Krise
infolge der Annexion Bosniens und der Herzegowina einen freund¬
schaftlichen Schritt in Petersburg , der zur Beilegung der Krise
führte. Aus diesem Schritt entstand die Legende von dem im kri¬
tischen Moment in Petersburg „mit gepanzerter Faust " unternom¬
menen Druck,-die oft genug mit Erfolg widerlegt worden ist. Die
Anregung zu diesem Schritt , der lediglich einer freundlichen Ver¬
mittlung diente, ging von Rußland aus . Unsere Regierung kam im
Interesse des Friedens nach. Die Folge der Bemühung des deutschen
Kaisers und der deutschen Regierung um die Erhaltung des Frie¬
dens war eine herzliche Begegnung des deutschen und russischen
Kaisers in den finnischen Scharren , die allgemein als Bekräftigung
des Friedenswillens der beiden Völker aufgefatzt wurde.

Die Veröffentlichung der damals entstandenen diplomatischen
Dokumente über den Schritt Deutschlands zur Erhaltung des Frie¬
dens ist später auf russischen Wunsch unterblieben , da es Jswolsky
wohl peinlich war , vor der Welt zuzugeben, daß er in dem kritischen
Moment, wo der Karren seiner Politik vollkommen festgefahren
war , keinen anderen Rat gewußt hatte, als den deutschen
Reichskanzler um Hilfe  anzurufen.

Auch 1913 während der Balkankrise war Deutschland nicht nur
weit davon entfernt, cm den Krieg mit Rußland auch nur zu denken.
Die deutsche Regierung wirkte vielmehr, wo sie nur konnte, im
Sirene einer Entspannung zwischen Oesterreich-Ungarn und Ruß¬
land. Bekanntlich ist die Entspannung zum großen Teil auf einen

persönlichen Gedankenaustausch zurückzuführen, der damals
zwischen Kaiser Franz Joseph und dem Zaren stattfand, der in der
Mission des Prinzen Hohenlohe nach Petersburg nach außen hin
zum Ausdruck kam. Oesterreich-Ungarn trat mit Rußland in einen
Gedankereaustausch über die beiderseitige Derminderung der Grenz¬
truppen ein, der trotz der Hetzereien des Großfürsten Nikolai Niko-
lajewitsch und seiner Schwägerin , der Großfürstin Militza, zu dem
gewünschten Ziele der Sicherung des Friedens führte. Der da¬
malige russische Ministerpräsident Kokowizew betonte dem Grasen
Pourtales gegenüber besonders die Verdilenste, die sich Deutschland
während der ganzen Krise um die Friedenssache erworben hatte.
Der Zar erkannte die Verdienste dankbar an . Erwähnenswert ist
das Schreiben des Kaisers vom 24. 2. 1913 an den später ruchlos er¬
mordeten Erzherzog Franz Ferdinand von Oefterreich-Este, in dem
cs wörtlich heißt:

„Ich möchte glauben , daß Ihr die allmähliche Rückgängig¬
machung der getroffenen Maßnahmen unbedenklich ins Auge fasse»
könntet, natürlich unter der Voraussetzung, daß Rußland dasselbe
tut . Es würde aber nach meinen Nachrichten zweifellos auch ein-
treten. Vielleicht hat die Mission von Hohenlohe m dieser Hinsicht
schon die Wege geebnet. Ich würde das sehr begrüßen. Oesterreich-
Ungarn würde dadurch der Welt beweisen, daß es nicht nervös ist
und zugleich die Sympathie aller auf feine Seite ziehen."

Vor dem vielfach und bei jeder Gelegenheit betätigten Friedens¬
willen des deutschen Kaisers und der deutschen Regierung , der offen
vor aller Welt klar liegt, zerschellen alle Verleumdungen bösartiger
Erfinder , zu denen Herr Michelson gehört.

Der deutliche Vormarsch auf Livland.
Bis Friedrichstadt, das rund 70 Km. von Riga entfernt liegt,

haben die Russen ihre starken Stellungen aus dem östlichen User
der Düna geräumt . Ein Gebiet von 3000 Quadratmetern haben
unsere Truppen in wenigen Tagen bei Riga in ihren Besitz ge¬
bracht. Die durchbrocheneFront zieht sich über 140 Km. hin, also
über eine Strecke wie von der flandrischen Küste bis in die Höhe
von St ? Quentin. Und diese Erfolge wurden dank der genialen
Anlage und geschickten Durchführung mit sehr geringen deutschen
Verlusten errungen , während die feindlichen Streitkräste sehr erheb¬
liche Einbuße erlitten. Die' Hast, mit der die Russen den Ver¬
folgern .zu entkommen suchen, hat die Zahl der Gefangenen nicht
sehr hoch steigen lassen, es sind bis jetzt nur gegen 7700 Mann ge¬
zählt. Daß 180 Geschütze erbeutet wurden , darf man dem über¬
raschenden Stoß -zuschreiben, denn im allgemeinen bringen die Rus¬
sen neuerdings bei Niederlagen ihre Artillerie sehr frühzeitig in
Sicherheit und überlassen die Deckung des Abmarches Maschinen¬
gewehren. Die Nachhuten werden rücksichtslos geopfert, um der
Hauptmaste einen Vorsprung zu gewinnen . Unter den Gechützen
befinden stich auch schwere Kaliber aus den Küstenbefeltigungen.
Der deutsche Vormarsch ist an der großen Strotze von Riga nach
Wenden bis über Hintzenberg, 40 Km. von der Stadt entfernt, ge¬
langt. Hier vereinigtstich eine Reihe von Verbindungen von den
ner'chiedensten Richtungen: die Bahn kommt von Nordosten von
Walk und Wenden heran . So wird ein erzentri 'cher Rückzug der
geschlagenen feindlichen Truppen wesentlich erleichtert. Auf den
übrigen Krieastchauvlätzen sind die Mastenanorisfe abaeflout: man
mutz aber mit der Wahrscheinlichkeitrechnen, datz sie sich in abseh¬
barer Zeit wiederhol'n . Die gesteigerte Artillerietätigkeit in Flan¬
dern macht den Eindruck, a 's solle sie einen neuen Ansturm der
Engländer vorbereiten. Bei Tichernowitz baden die Russen sehr
sta' ke Kräfte zusammenaezoaen, und in der Moldau und ihren öst¬
lichen Randgebirgen sie mit den Rumänen fortwährend zu
Gegenstößen mit überlegenen Masten an , um ein weiteres Bor-
drin"en der n-rbnnde^ n Heeresteile des Erzherzogs Joseph und
des Feldmarschalls o. Mackensen zu verhindern.

Ernste Besorgnisse im Entenkelager.
Wb Bern,  6 . September . Die Lage in Rußland gibt der

französischen Dresse Anlaß zu größter Besorgnis . Die Vorgänge bei
Riga veranlassen die ganze Presse zu lebhaften Ausfällen gegen die
Arbeiter- und Soldatenräte , denen die ganze Verantwortung zu¬
falle. Sie hätten durch ihre Machenschaften und Treibereien den
Geist der Manneszucht gebrochen. „Journal des Debats " schreibt:
Keine Stunde ist mehr zu verlieren . Die Regierung darf sich von
ihrer Pslickit nicht durch die Androhung einer Gegenrevolution ab¬
bringen lassen. Jetzt hat Kerenski noch Aussichten auf Erfolg.
„Gaulois " befürchtet, daß trotz der Bemühungen Kerenskis und
Kornilows Rußland nicht gerettet werden könne, solange es sich in
den Händen der Oligarchie, die es jetzt leite, befinde. Der militäri¬
schen Reaktion müsse die politische Reaktion vorausgehen.

Wb Rom,  6 . September . Die „Tribuna " beschäftigt sich in
einem Leitartikel mit der Lage in Rußland . Nach Betrachtung der
politischen Lage bespricht das Blatt den Fall Rigas und schreibt,
solche Tatsachen seien begreiflich gewesen, solange die russische Ar- '
mee schlecht mit Waffen und Munition ausgerüstet war . Nunmehr
aber , wo die Russen reichlich mit allem versehen seien, wie aus
völlig zuverlässigen Berichten hervorgehe, sei der russische Rückzug
völlig unverständlich. Der Artikel schließt: Wir verzweifeln an
Rußland und bedauern, dieses Wort schreiben zu müssen. Wir
wissen, daß Rußland weder Hilfsquellen noch die moralische Einheit
fehlen. Die inneren Zwistigkeiten haben sie jedoch erstickt und be¬
drohen sie immer mehr. Nur eine eiserne Diktatur kann Rußland
retten.

Was das herz eines jeden Deutschen kies berühr».
In Militjch fand eine Volksversammlung statt. In dieser hielt

Reichs- und Landtagsabgeordneter von Heydebrand eine kurze
Ansprache, in der er nach der „Scii lest scheu Zeitung " u. a. aus¬
führte:

„Zwei Dinge sind es. die das Herz eines jeden guten Deutschen
tief berühren, einmal : Wie kann man angesichts der gewaltigen
Kämpfe im Westen und Osten und der unbeschreiblichen Heldentaten
unserer unvergReichlichen Truppen in der .Heimat einen schwächlichen
Frieden fordern? Wir werden den Frieden haben, den uns unsere
Truppen erringen . — Ferner : Wie kann man in einer gewissen
E presseriaktik in der Zeit der höchsten Not des Vaterlandes immer
wieder innerpolitiichc Forderungen an die Regierung stellen, wo
doch die gemeinsame Not gemeinsames Handeln verlangt ? Wie
lange noch soll dieses Treiben währen ? Gewiß wünschen wir alle
den Frieden , und wenn wir Deut'che über ihn allein .ru entscheiden
hätten, würden wir ihn bald haben. Aber der Friedensschluß ist
auch von un sren Gegnern abhängig , die uns vernichten wollen,
und di: auf Grund der Berliner Vorgänge noch immer hoffen, dos
Deutsche Reich würde zuerst zusammenbrechen. Die übermensch¬
lichen Taten unserer Truppen und der U-Bootkrieg werden uns
den Frieden aber doch bringen.



Der Donnerstag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 6. September.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

In Flandern blieb die Kampstätigkeit der Artillerien stark, vor
ollem zwischen dem houthoulsterwald und dem Kanal Ipern-
Lomines.

Rach Einbruch der Dunkelheit grissen die Engländer zwischen
den von Ipern auf Poelkapelle und hollebeke führenden Straßen
zweimal mit starken Krästen unsere Linien an. Beide Angriffe
brachen im Feuer und Rahkampf verlustreich und ergebnislos zu¬
sammen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Beiderseits der Straße Laon—Soiffons und im östlichen Teil

des Lhemin des Dames war die Feuertätigkeit zeitweilig be¬
deutend gesteigert. Abends stieß nach Trommelfeuer französische
Infanterie südwestlich von Pargny—Filain vor. kam aber in
unserer Abwehrwirkung nicht bis an unsere Hindernisse.

Bei vauxaillon und am Winterberg verliefen eigene Erkun¬
dungen erfolgreich; Gefangene wurden eingebracht.

Starkem Feuer nördlich von Reims folgte gegen Bors-Soulains
ein Teilangrisf der Franzosen: sie wurden abgeschlagen.

In der Champagne war die Gesechtstätigkeit in Einigen Ab¬
schnitten lebhaft.

Vor Verdun dauerte der starke Artilleriekampf, besonders au-
dem Ostufer der Maas, an. Keine Insanlerietätigkeit.

In der Rächt vom 4. zum S. September griffen unsere Flieger
London, Southend und Margate an. Brandwirkung der abge¬
worfenen Bomben wurde erkannt. Eines unserer Flugzeuge ist
nicht zurückgekchrt. Aeber dem Festland sind gestern 14 feindliche
Flieger und 1 Fesselballon abgeschossen worden. Leutnant Boß er¬
rang den 40. und 41. Luftsieg.

vestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

vor der Front der 8. Armee haben die Russen ihren Rückzug
nach Rorden und Rordosten in Eile fortgesetzt.

An der Düna hat der Russe seine starken Stellungen bis
Friedrichstadt geräumt.

Die bei unserem schnellen Vormarsch bisher nur unvoll-
ständig feslzusiellende Gefangenenzahlund Beule beträgt: 120 Ossi-
ziere, über 7500 Mann. 180 Geschütze. 200 Maschinengewehre,
mehrere Panzerkrafiwagen und sehr zahlreiches Kriegsgerät aller
Art.

Front des Generalobersten Erzherzog Jofef.
In der nordwestlichen- Moldau zeitweilig lebhafte Artillerie,

lätigkeit und Vorfeldgesechte.
Heeresgruppedes Generalfelmarschallsvon Mackensen.

In den Bergen nordwestlich von Focsani scheiterte ein ru¬
mänischer Vorstoß bei Muncelul, von einem eigenen konnten Ge¬
fangene zurückgesührl werden.

Mazedonische .? ront.
Westlich des Prefpafees waren deutsche, östlich des Doirausees

bulgarische Lrkundungsunternehmungcnvon Erfolg.
Der Erste Generalquartiermeisler: Ludendorsf.

Beschießung von Dünkirchen und Scarborough.
Wba B erli  n , 6. September . 1. In der Nacht vom 4. 9. zum

5. .9. griffen Marineflugzeuge militärische Anlagen von Dünkirchen
und St . Pol mit insgesamt 2300 Kilogramm Bomben an . Brände
und Detonationen wurden beobachtet.

2. Eines unserer Unterseebootebeschoß am 4. 9. abends den be¬
festigten Hafenplatz von Scarborough qn der englischen Ostküste mit
Granaten . Zahlreiche Treffer und Brandwirkung wurden einwand¬
frei beobachtet.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Oer Tauchvootkn'eg.
Wba Berlin.  5 . September. Reue U-Bootserfolge auf dein

nördlichen Kriegsschauplatz: 30 000 Bruttoregistertonnen. Unter
den versenkten Schissen befanden sich der englische bewaffnete
Dampfer „Claoerdey" mit 6000 Tonnen Kohlen nach Genua, sowie
drei aus Geleitzügen herausgeschossene Dampfer,. von denen zwei
bewaffnet waren, und ein Tankdampser von mindestens 4000
Tonnen.

Der Chef des Admiralftabes der Marine.

Tages-Rundschau.
Berlin. Der Reichskanzler reiste Donnerstag abend nach Stutt¬

gart ; er wird dort einen Tag verweilen.
Besuch der West- und Ostfront durch den Reichstag. Die Front¬

reise der deutschen Reichstagsabgeordneten hat am Donnerstag
ihren Anfang genommen. Auf Einladung der Obersten Heeres¬
leitung begaben sich zunächst 32 Abgeordnete auf die Reife, sie
fahren in vier Gruppen zu je acht Herren. Zwei Gruppen begeben
sich an die Westfront, die anderen zwei an die Ostfront. Den Ab¬
geordneten wird Gelegenheit gegeben werden, sich ein Bild von
unserer strategischen Lage und von den heldenmütigen Kämpfen an
den Fronten zu machen. Die Oberste Heeresleitung hat dem Wunsch
des Reichstages dahin entsprochen, daß die Reife nach dem Zusam¬
mentritt des Reichstages, Ende September , derart wiederholt werde,
daß jedem Mitgiied ' des Reichstages Gelegenheit gögeben wird, eine
derartige Reife zu unternehmen. Im Laufs des Vierteljahres wer¬
den demnach alle Abgeordneten die Front besucht haben.

Wb Bremen, 6. September . Bösmanns Telegraphisches Büro
meldet: Auf das von der bremischen Handelskammer an den Kaiser
abgefandte Telegramm ist folgende Antwort eingegangen: Der
Bremer Kaufmannschaft für ihre vaterländische Kundgebung meinen
wärmsten Dank. Die tückischen Plqne der Feinde sind bisher mit
Gottes Hilfe an Deutschlands Kraft und Standhaftigkeit zerschellt.
Die deutsche Treue wird jeden Versuch, das deutsche Volk und seinen
Kaiser zu trennen , zuschanden werden lassen.

Wb Berlin , 5. September . Die Kronprinzessin  ist um
2.18 Uhr nachmittags von einer Tochter  glücklich entbunden
worden. Die Kronprinzessin und die Prinzessin befinden sich wohl.
(Die neugeborene Prinzessin ist das sechste Kind des Kronprinzen-
paares . Von den übrigen Kindern sind Prinz Wilhelm 1906,
Prinz Louis Ferdinand 1907, Prinz Hubertus 1909, Prinz Friedrich
1911 und Prinzessin Alexandrine 1915' geboren.)

Wien. Der Minister des Aeußern Czernin begab sich nach
Berlin . Sein Besuch gilt nicht nur der Feststellung der Antwort
auf die Papstnote und der Stellungnahme zur Wilsönnote, sondern
auch der Lösung der .immer brennender werdenden polnischen

• Frage.
Aus den Papieren des Zaren. Der „New Port Herold" be¬

ginnt mit der angekündigten Veröffentlichung der angeblichen Brief¬
schaften des Zaren , die der ruffische Schriftsteller Burzow im Privat¬
archiv des Zaren gefunden haben will. Nach Burzows Behaup¬
tungen sollen sich einige Briefe aus einen Versuch des Deutschen
Kaisers beziehen, während des russisch-japanischen Krieges Frank¬
reich dadurch von England loszulössn, daß ein Uebereinkommen
zwischen Deutschland und Rußland abgeschlossenwerde, dem sich
nach der Meinung des Kaisers, Frankreich als Verbündeter Ruß¬
lands hätte anschließen müssen. Der Zar hatte sich angeblich den
Anschauungen des Kaisers angeschlossen und dahin geäußert , daß
es wirklich an der Zeit sei, Englands und Japans Hockmut zu
brechen und seinen Zusammenschluß zwischen Deutschland, Ruß¬
land und Frankreich herbeizuführen. Er bat daher den Kaiser, einen
Bundesvertrag zu entwerfen, was der Kaiser getan habe. — Wenn
man das liest, so muß man staunen, daß die Entente sie zu ihren
eigenen Propagandazwecken ausschlachten will. Denn gerade da¬
durch wird nur der klare Blick und die Friedensliebe unseres Kaisers
ebwiefen, der vor der von England drobenden Gefahr eines Krieges
den Zusammenschluß der europäischen Festlandsstaaten anstrebte.

Wb Berlin , 6. September . Zu dem von der Auslandspresse
veröffentlichten Telegrammwechsel zwischen Kaiser Wilhelm und
dem russischen Zaren aus dem Jahre 1904 meldet die „Voffische
Zeitung " : Von berufener Seite wird erklärt, daß der Telegramm¬
wechsel den Tatsachen entspricht, daß aber die Entente in ihren Dar¬
stellungen wesentliche Punkte ausgelassen hat. Der Anlaß zu dem
erwähnten Telegrammwechselwar , daß die' russische Flotte 1904 auf
der Fahrt nach Ostasien durch deutsche Schiffe mit Kohlen versorgt

werden sollte, wogegen England die größten Schwierigkeiten machte.
Dies teilte der Kaiser dem Zaren mit und regte eine gemeinsame
Stellungnahme an . Der Zar antwortete mit dem Vorschläge, ein
formales Abkommen zwischen Rußland und Deutschland zu schlie¬
ßen. Der Telegrammwechsel fand in Uebereinstimmung mit dem
damaligen Reichskanzler und dem damaligen Staatssekretär des
Auswärtigen statt. Es war durchaus gerechtfertigt, .wenn der
Kaiser in der Abwehr gegen den englischen Druck und in der Ab¬
sicht, den Frieden zu erhalten, sich mit dem Zaren von Rußland
verständigte. Die Absicht der Gegner, den tatsächlich vorliegenden
Telegrammwechsel für ihre Interessen auszunützen, ist sehr durch¬
sichtig. Sie wollen damit die Aufmerksamkeit der Welt von Fest¬
stellungen ablenken, die der Reichskanzler in den letzten Tagen ge¬
macht hat, und von Tatsachen, die im Zusammenhang mit dem
Suchomlinow-Prozeß in die Oeffentlichkeit gelangt sind.

Die Zukunft der deutschen Kolonialpolitik.
Die „Neue politische Correspondenz" schreibt:
Ueber die Zukunft der deutschen Kolonialpolitik bestehen selbst

in den Reihen der Kolonialfreunde mancherlei Auffassungen, deren
Aufklärung geboten ist. Der Staatssekretär des Reichskolonialamts
Dr . Solz hat wiederholt und nachdrücklich als eine unerläßliche
Forderung beim Friedensschluß die Herausgabe der deutschen Ko¬
lonien bezeichnet und er befand sich damit in völliger Ueberein-
stimmung mit dem Reichskanzler von Bethmann Hollweg. wie denn
kein Verbleiben im Amte klarstellt, daß auch unter dem jetzigen
Reichskanzler die Zukunft der deutschen Kolonialpolitik gesichert
werden wird. Auch die bedeutendste und einflußreichste Vertreterin
der deutschen Kolonialintercssen, die „Deutsche Kolonial-Gesellschast"
und chr hochverdienter Präsident . Herzog Johann Albrecht zu Meck¬
lenburg, haben keinen Zweifel darüber gelassen, daß sie das volle
Vertrauen in unsere koloniale Entwicklung besitzen. Der Kolonial¬
besitz ist für unsere politische und wirtschaftlicheStellung unter den
Westmächten eine unbedinqte und allseitig anerkannte Notwendig¬
keit. Der Krieg hat bewiesen, welche hohe Bedeutung die Kolonien
für uns haben. Aufgabe aller Kolonialfreunde und Wirtichafts-
krcise ist es, das Interesse für unsere koloniale Sache aufrechtzuer-
haltcn und weiter zu fördern.

Wehr Zusammenschluß!
Von besonderer militärischer Seite geht der Köln. Ztg . nach

folgender Aufsatz zu, der die Stimmung in ■den Kreisen unseres
Heeres zum Ausdruck bringt:

Der Amerikaner Emerson, der bessere Dinge geschrieben hat als
der jetzige Präsident der Union, sagt in einem seiner Essays: „Die
einzige Klugheit im Leben ist Zusammenschluß, das einzige Uebel
Zersplitterung ". Zusammenschluß in höchstem Maße herrscht in
unserem Heere. Der beharrlich auf den Krieg gerichtete, machtvolle
Wille der Obersten Heeresleitung durchdringt alle Glieder des
Heeres bis unten hin. Nicht anders ist es bei der Marine . Sie
setzt alles an die Niederringuna unseres Hauptfeindes . In der Hei¬
mat liegt es leider anders . „Die einzige Klugheit" fehlt dort. Es
scheint fast, als mb das Bewußtsein schwindet, daß es jetzt mehr als
jemals gilt, die Gedanken auf den Krieg zusammenzufassen. Das
allein verhilft zu seiner schnelleren Beendigung, nicht das fortgesetzte
Hervorkehren des Friedensgedankens , das nur unseren Feinden
geistige Waffen in die Hand liefert. Noch mehr tut 's sicher die Zer¬
splitterung, die sich darin kundgibt, daß Fragen der inneren Politik,
die, so wichtig sie an sich auch sein mögen, füglich der Zeit hes Frie
dens Vorbehalten werden könnten, immer stärker in den Vorder
grund treten . Diese Zersplitterung belebt stets aufs neue die Hoff
nungen im feindlichen Laaer in einer militärisch aussichtslosen Lage.
Blicken wiv auf unsere Gegner, so müssen wir bekennen, daß trotz
der militärischen Melköpfigkeit der ungleich größere Zusammen¬
schluß des Willens innerhalb der maßgebenden Kreise bei ihnen ist.

Zahlreiche Stimmen aus der Front lassen erkennen, daß man
dort den Geist, wie er sich vielfach bei uns in der Heimat kundtut,
nicht begreift, am wenigsten jetzt nach den Ereignissen der letzten
Zeit, d Brachte sie uns doch den glänzenden Vorstoß in Ostgalizien,
Ängriffserfolge in der Moldau , die Einnahme von Riga , siegreiche
Abwehr in Flandern und und am Jsonzo, rastlose, erfolgreiche Ar¬
beit unserer Unterseeboote. Es ist törichtes, dilettantisches Ge¬
schwätz, wenn gesagt worden ist, in diesem Kriege dürfe es weder
Sieger noch Besiegte geben. Vor aller Welt ist klar, daß die Mittel¬
mächte längst Sieger sind. Sie führen den Kampf nur um die Be¬
hauptung des Sieges , denn darin unterfckeidet’ sich dieser Krieg
allerdings von früheren , daß eine völlige Niederwerfung des Fein¬
des dem Sieger nicht möglich ist, und zwar aus dem einfachen
Grunde , weil er von Anfang an in der Minderzahl war , es noch ist
und mit einer Vielheit von Gegnern zu tun hat. Auf diese Be
Währung des Sieges , die einzige sichere Grundlage für einen ehren
»ollen , dem deutschen Vaterlande erträglichen Frieden , gilt es alle
Aufmerksamkeit zu konzentrieren, in der Heimat wie im Felde.
Dieser Bewahrung gilt auch die demnächstigesiebente Kriegsanleihe.
Die wirtschaftlichen Verhältnisse sind bei uns günstiger, als nach
mehr denn drei Kriegsjahren irgendwie erwartet werden konnte.
Schon mehren sich die Stimmen in der feindlichen Presse, die ohne
weiteres einräumen , daß die Lage in keiner Weise den großen
Worten der dortigen leitenden Männer entspricht. Angesichts dieser
Verhältnisse wird die Geschichte einst einen großen Test unseres
Volkes der Undankbarkeit gegen seine kämpfenden Brüder zeihen.
Betrübend ist es, wahrzunehmen, daß der Weltkrieg viele Deutsche
noch keineswegs soweit gewandelt hat, daß auf sie nicht noch jetzt
die Meinung Treitschkes zutrifft, trotz der Tapferkeit der Deutschen
auf dem Schlachtfelde sei der Instinkt nationalen Stolzes bei uns
noch sehr gering. Auch die höchste Anerkennung deutscher Tapfer¬
keit in Worten tut es nicht. Das Heer will wirksame Unterstützung
durch die Heimat. Zu einer solchen gehört ein geistiges Zusammen¬
wirken mit ihm. Der Gedanke an den Augenblick, das ist an die
Behauptung des Sieges , muß vorerst das Gerede über zukünftige
Dinge, das Streben nach eilfertig vorgenommenen Reformen er¬
setzen. Solches trägt nur dazu bei, uns die bisherigen Erfolge zu
schmälern.

Gewiß ist es berechtigt, daß eine tiefe Friedenssehnsucht unser
Volk durchzieht, wer hätte solche nicht? Vorerst aber ist der Krieg
nun einmal noch da. Es gilt, den Dingen nüchtern ins Auge zu
sehen, sich mit den Tatsachen abzufinden, sich mit Geduld zu
wappnen . Wir haben auf dieser Welt keinen Anspruch auf eine
andere Glückseligkeit, als sie in der Pflichterfüllung gegen unser
Vaterland beruht. Alle sonstigen Bestrebungen müssen einstweilen
zurücktreten. Sie erschweren nur das Handeln der verantwortlichen
leitenden Männer und verlängern dadurch den Krieg. Es ist hohe
Zeit, daß wir angesichts der Unverföhnlichkcitunserer Feinde und
der Unterdrückung, mit der sie uns bedrohen, wieder ganze Deutsche
werden wie die Männer da draußen in den Schützengräben und
Granattrichtern . Der alte Arndt hat noch immer recht: „Die Frei¬
heit und das Himmelreich erwerben keine Halben."

Aus Siadi , Kreis ».Umgebung.
Biebrich.

* Unser Landrat,  Herr Kammerherr von Heimburg,
ist beauftragt worden, neben seinem Land ratsamte
^Landkreis Wiesbaden ) auch die D i e n st g e sch ä f t e
der Königl . Polizei - Direktion Wiesbaden  zu über¬
nehmen. .

* Veranlaßt durch vielfache Klagen über zu gute und reichliche
Beköstigung der bei ländlichen Arbeitgebern beschäftigten Kriegs¬
gefangenen hat der Militärpolizeimeister der Festung Mainz eine
Bekanntmachung an die Arbeitgeber erlassen. Der Grunüsatz-
„Kein Kriegsgefangener darf besser und reichlicher ernährt werden
wie ein Deutscher" ist darin scharf zum Ausdruck gebracht. Zu¬
widerhandelnde Arbeitgeber werden zur Rechenschaft gezogen. —
Der genaue Wortlaut kann in den amtlichen Veröffentlichungen und
bei den Amtsstellen eingesehen werden.

hochheim. Die Trauben sind bereits soweit entwickelt, daß die
«tzt herrschende Wetterlage veredelnd auf sie wirkt. Man rechnet

aus diesem Grunde in Winzerkreisen mit einer Vorlese bis Ende
September . Die Bewältigung der noch rückständigen Bodenarbei¬
ten in den Weinbergen dürfte trotz aller Bemühungen in manchen
Gütern sowie auch in kleineren Anlagen nicht gänzlich möglich sein
da das anhaltende nasse Wetter des August das Wachstum des Un¬
krautes übermäßig gefördert und die Erdkrume sich sehr verhärtet
hat , was die Arbeiten sehr erschwert.

Der* Abschiedserlaß des Oberpräsidenten, n,
bisherige Oberpräsident Wirkt. Geheime Rat Hengstenbera
verabschiedet sich mit folgendem Erlaß aus dem Staatsdienst und
dem Oberpräsidium: Nachdem S . M . der Kaiser und König geruht
haben, mir den erbetenen Abschied aus dem Staatsdienst zu be¬
willigen, lege' ich heute das Amt' als Oberpräsident der Provinz
Hessen-Nassau, der ich über 10 Jahre meine Dienste widmen durfte
nieder. Bei meinem Scheiden ist es mir ein tiefempfundes Be¬
dürfnis , den Militär - und Zivilbehörden sowie den Eingesessenen
der Provinz für die mir in meinem Amt stets bereitwillig gewährte
Unterstützung, für die freundliche Gesinnung und das Vertrauen,
deren ich mich in so reichem Maße erfreuen durfte, meinen her,^
lichcn Dank und, zugleich die Bitte auszusprechen, mir ein freund¬
liches Andenken bewahren zu wollen. Möge die schöne Provinz
Hessen-Nassau, die mir zur bleibenden Heimat geworden ist, nach
den Stürmen und Opfern dieser Zeit unter den Segnungen eines
hoffentlich nicht zu fernen Friedens reich erblühen und Gottes
Segen auf ihr und ihren Angehörigen ruhen ."

* Vor einigen Wochen, zur Zeit der Ernte der Aprikosen und
Pfirsiche, ist man aus Biebrich, Wiesbaden usw. bekanntlich scharen¬
weise nach Gonsenheim, Mombach usw. geströmt, um dort seine
kleinen Obstbedürfnissezu decken. Anfänglich konnte man das un-
gehindert tun, zuletzt aber wurde jeder, der an Gewicht mehr als
8 Pfund eingekauft hatte, angehalten und die Ware wurde beschlag¬
nahmt. Wenn der Wert auch später zurückerstattet wurde, so war
doch neben den Unkosten auch der Betrag in Abzug gebracht, den
man über den Höchstpreis gezahlt hatte, der sich damals für Apri¬
kosen auf 40 bis 60 Pfg . belief. Jetzt ist nun außerdem eine ganze
Anzahl der Beteiligten wegen Uebertretung des Verbots der Obst¬
ausfuhr mit einer Strafverfügung des Mainzer Amtsgerichts über¬
rascht worden, sodaß sich das damals gekaufte Obst recht teuer stellt

* Wb In einer größeren Anzahl deutscher Städte sind besom
dere militärische Kommandos eingerichtet worden, um die Heeres¬
güter gegen die in der letzten Zeit öfter verübten Diebstähle zu
schützen. Eine Anzahl solcher Fälle ist schon aufgeüeckt. Die Täter
haben sich nun vor dem Richter zu verantworten und empfindliche
Strafen zu verbüßen. Für derartige Verbrecher, die in der sicheren
Heimat ihre im Kampf liegenden Kameraden bestehlen, gibt es mit
Recht keine Milde. Bekanntlich haben die Täter , da es sich fast
durchweg um einen Transport -Banden-Diebstahl handelt, bis zu
zehn Jahren Zuchthaus zu erwarten . Das möge jeder bedenken,
der solchen Versuchungen ausgesetzt ist.

* Einen riesigen Umfang hat der Kohlentrans¬
port  in den letzten Tagen auf dem Rheinstrom angenommen. Von
morgens früh bis abends spät folgt ein Schleppzug dem andem.
Innerhalb drei Tagen wurden in letzter Woche über 80 Schlepp¬
züge, alle mit Kohlen hoch beladen, stromaufwärts besördert. Diese
Rekordleistung von nahezu 1060 000 Zentner Kohlen innerhalb
weniger Tage ist wohl selten auf dem Rheine erreicht worden. Der
andauernd sehr günstige Wasserstand begünstigt die Großschis fahrt
auf dem Strome außerordentlich. Der Strom erwies sich so wäh¬
rend der ganze» Kriegsdauer als ein großer Segen , indem er den
Güterverkehr auf der überlaste»«» Eisenbahn ganz bedeutend ent¬
lastete.

* Was ist eine Bezirkszentrale?  Der Krieg ha
neue Arten der Lebensmittelverteilung gebracht. Sie ist zentral
siert worden uni) ein Glied in der Verteilungskette ist die jetzt s>
vielgenannte Bezirkszentrale, die zwischen den Zentralstellen un
den Kommunalverbänden als Varteilerin für eine Provinz ode
einen Regierungsbezirk steht. Die Reichszentrale ist natürlich nich
im Stande gewesen, die Bedürfnisse so genau für jede Kommun>
abzuschätzen, daß keine Ungleichheiten oder Ungerechtigkeitenin de
Verteilung entstehen, und deshalb mußten Unterverteilungsstellel
geschaffen werden; solche sind die Provinzial - und Bezirkszentralen
Da die Provinz Hessen-Nassau der geographischen Lage und de
historischen Entstehung nach in zwei ganz verschiedenartige Regie
rungsbezirke zerfällt, hat man bie Einteilung in zwei Bezirks
zentralen vorgezogen. Cs ist nun Aufgabe der Bezirkszentrale ii
unserem Bezirk — also der Bezirkszentrale Wiesbaden — die Be
dürfniffe der einzelnen Gemeinden festzuftellen. Die zentrale Ver
teilung in Berlin an die Unterverteilungsstellen ergibt sich naä
einem Schlüssel, der nach Bedürfnisklassen aufgestellt ist unter Zu
grundelegung der Bevölkerungszahl, der Beoölkerungsdichtigkeil
Industrie und Landwirtschaft. Ein Beirat , der beim Preußisch«
Landesamt eingerichtet ist, hat den Schlüssel beraten und geprüh
Den Bezirksstellen werden die Lebensmittel von der Reichsstelle ii
den Mengen zugeteilt, die sich nach jenem Schlüssel ergeben. Di
weitere Verteilung und Bewirtschaftung ist dann Sache der Be
zirkszentralen und erfolgt nach den lokalen Besonderheiten jed«
Kommunalverbandes . Einen Zuschuß zu ihren Kosten erhält di
Bezirkszentrale nicht; sie muh vielmehr aus eigenen Mitteln all
Spesenlasten tragen und ist deshalb genötigt, auf die Waren ein«
kleinen Aufschlag zu rechnen. Bei dem gewaltigen Umsatz ein«
Bezirksstelle, der hoch in die Millionen geht, braucht der Zuschlag
nur ein ganz geringer zu sein; so wird von der hiesigen Bezirks
stelle z. B . auf Grieß nur -1 Pfennig auf das Pfund zugeschlagen
Der Zuschlag auf die Speisefette beträgt 1 Pfg . pro Pfund , sodas
also die 50 Gr ., die wöchentlich auf den Kopf zur Verteilung komm«
sollen, von der hiesigen Bezickszentcale a îs -mit nur 1/,0 Pfg . be
taflet sind. Erzielt die Bezirkszentrale einen Ueberschuß, was bc
dem Millionenumsatz trotz der großen Spesen und des kleinen Zu
schlags möglich ist, so dient diese Summe in erster Linie dazu, di>
Lagerspesen und Zinsverluste auf die angesammelten Reserven zi
decken. Ist nach Beendigung des Krieges resp. nach Auflösung bei
Bezirkszentrale, die ja den Krieg wird notwendigerweise über¬
dauern müssen, ein Ueberschuß vorhanden, so kommt er statutenge¬
mäß dem Regierungsbezirk zu Gute, der diese Summe im Jntcrcssi
der Allgemeinheit verwenden wird. Die Bezirkszentrale ist alsc
eine Einrichtung, die den Zweck hat. auf bestmöglichste Art unk
Weise eine gerechte Verteilung der Lebensmittel vorzunehmen unk
d:e nur einen ganz geringen Aufschlag nimmt, um die eigenen
Kosten zu decken. Sie arbeitet also lediglich zum Wohl und Besten
der Allgemeinheit.

* Die Bezirksstelle für Gemüse und Obst hat eine n e u e Ver¬
ordnung  über den Absatz von Obst  für den Regierungsbe¬
zirk Wiesbaden erlassen. Die Verordnung schließt sich eng an die
vorläufigen Bestimmungen, die am 23. August erlassen wurden , an
und bringt nur diejenigen Aenderungen, die durch die neue Ver¬
ordnung des Preußischen Landesamtes aeboten waren und die sich
in der Praxis als zweckmäßig erwiesen haben. Nach der Verord¬
nung ist nach wie vor grundsätzlich der Verkauf an die Bezirksstelle
oder die von ihr beauftragten Händler vorgeschrieben. Diese Händ¬
ler sind in jedem Kommunalverband bekannt gegeben worden und
cs ist anzunehmen, daß jeder Obstbesitzer daher weiß, an wen er zu
verkaufen hat. Die Regelung bedeutet eine sehr glatte Abwicklung
des Geschäftes, da der Obstbesitzer sich nur an die bekanM gegebenen
Händler zu wenden hat, die ihm den gesetzlichen Höchstpreis de-
zahlen, der bekanntlich recht günstig bemessen ist. Die Bezirksstelle
sorgt dann für die Zuführung des Obstes an die Marmeladefabriken,
weil es ein dringendes Gebot ist, die notwendigen Obstmengen zu
beschaffen, um bei der immer knapper werdenden Fettversorgung
den notigen Brotaufstrich zur Versügunq zu stellen. Daß darunter
die Versorgung der Märkte mst Frischobst leidet, ist leider nicht zu
umgehen, obwohl sich die Bezirksstelle bemüht, so viel als die ge¬
setzlichen Bestimmungen irgend zulassen, dem Frischverzehr zuzu-
uhren. Die Mengen, die dem Frischverzehr zugeführt werden
ollen, brauchen nicht an die Bezirksstelle verkauft zu werden. Sie

müssen aber für den Frischoerzehr freigestellt werden. Die Ein¬
richtung ist nun so getroffen, daß die Freistellung bei der Bezirks¬
telle brieflich, telegraphischoder telephonisch beantragt werden kann

und daß außerdem bei Mengen bis zu 10 Zentner die Freigabe
auch durch die zuständigen Landratsämter (in Frankfurt a . M . 'und
Wiesbaden durch den Magistrat oder die von ihm bezeichnete Stelle)
beantragt werden kann. Zur Erleichterung des Verkehrs fei hinzu¬
gefugt. daß die Telegrammadresse der Bezirksstelle „Volksernährung
Frankfurtmain " lautet und der Telephonanschluß Hansa 8054—57
nt. Die Freistellungen werden möglichst weitherzig gehandhabt
und es ist bisher nur in ganz seltenen Fällen notwendig gewesen, bie
jvieigabc zu versagen. Die Bevölkerung darf also im weitgehendsten
Maße aus das Entgegenkommen der Bezirksstelle rechnen D'"
Freigabe erfolgt auch gern, wenn die Mengen nicht zu groß sin
anstandslos nach Orten außerhalb x des Regierungsbezirks Wie:
baden sodaß also die in einem hessischen Blatte verbreitete Naä
r.'cht, die Obstausfuhr sei gesperrt, durchaus nicht zutrifjt . Die Bl
Zirksstelle hat vielmehr nur diejenigen Maßnahmen getrogen, 'fr



unumgänglich notwendig waren , um den von Berlin vorgeschrie¬
benen Bedarf an Warmeladeobst zu decken und um den Verkehr
mit Frischobst im Bezirk nicht ganz ausfallen zu lassen. Wegen
aller einzelnen Bestimmungen sei auf die Verordnung selbst ver¬
mißen, insbesondere aus die Vorschriften wegen des Beförderungs¬
scheines, der in Uebereinstimmung mit der Reichsverordnung für
jede Sendung auszustellen ist. Ganz frei gelassen aber und frei von
jeder Genehmigung und vom Versandscheinzwang ist der Verkehr
mit Obst innerhalb geschlossener Ortschaften. Im Ganzen darf wie¬
derholt gesagt werden, daß die Verordnung und ihre Handhabung
sich beknüht, dem Publikum soweit entgegenzukommen, als dies
irgend möglich ist. Es darf deshalb wohl auch die Hoffnung ausge¬
sprochen werden, daß das Publikum sich bemüht, der Bezirksstelle
ihre Ausgabe zu erleichtern und daß durch eine verständnisvolle Zu¬
sammenarbeit das Ziel erreicht wird, das wir alle erreichen müssen,
nämlich: die nötige Marmelade sicher zu stellen, damit wir nicht
wieder mit Kohlrüben strecken müssen, und die Märkte mit Frisch¬
obst ft» stark zu beliefern, als es unter den gegebenen Umständen
nur möglich ist.

fc, * Pilz e im Marktverkehr.  Die durch den Krieg ver-
anlaßte Teuerung hat auch in Deutschland überall die Aufmerksam¬
keit auf die bisher fast völlig unbeachtet gebliebenen, in anderen
Ländern dagegen als Nahrungsmittel sehr geschätzten Pilze gelenkt,
und Tausende, die vor dem Kriege von einer Verwendung von
Pilzen in der Küche nichts wissen wollten, lassen sich jetzt das
Sammeln von Pilzen angelegen sein. Namentlich in den Groß¬
städten werden Pilze ols Nahrungsmittel in immer steigendem
Maße zur Verwendung gelangen und infolgedessen in erheblichem
Umfang allmählich auch im Marktverkehr erscheinen. Es erhebt
sich da die Frage , ob sämtliche eßbaren Pilzarten unbedenklich zum
Warktverkehr zvgelassen werden können. Diese Frage muß ver¬
neint werden im Hinblick darauf , daß eine große Zahl von eßbaren
Pilzen so wenig haltbar ist, daß sie unbedingt in den nächsten
Stunden bereits zubereitet werden muß. Zu Marktpilzen eignen
sich nur Arten, die einigermaßen fest und daher mindestens 12—24
Stunden nach dein Sammeln noch verwendbar sind. Es kann nicht
dringend genug davor gewarnt werden, an das Sammeln der Pilze j
hsranzugehen, ohne daß man vorher von sachkundiger Seite die
notwendigsten Belehrungen über die Unterscheidung der eßbaren
Pilzarten von schädlichen empfangen hat. Diese Belehrung sollten
in gegenwärtiger Zeit möglichst viele suchen. Gelegenheit dazu
wird ja bereits in vielen Orten geboten oder kann auch durch Dolks-
bildungsvereine unschwer veranlaßt werden.

bpn Der mahnende, treueste Pflichterfüllung von uns heischende
Gedanke an die neue Kriegsanleihe  muß durch die
kommenden Tage und Wochen unftr ständiger Begleiter sein, bis
das große vaterländische Werk vollbracht und wiederum ein Finanz¬
sieg, gleich groß an moralischem und materiellem Bert , errungen
P . Im Sommer hat der Reichstag einen neuen Kriegskrsdit von
15 Milliarden Mark bewilligt und damit seinerseits seine Schuldig¬
st getan. Nunmehr ist es an dem deutschen Volke, dem Beispiel
seiner parlamentarischen Vertretung zu folgen und stinerseits zu
tun, was die Stunde gebieterisch verlangt . Nicht ein Opfer ver¬
langt das Vaterland , denn die Gläubiger des Reichs haben in den
Anleihestücken unbedingte Sicherheiten und hochverzinsliche, mit
wertvollen Vorteilen von Gewinnaussichten ausgestattete Papiere
in Händen. Das Vaterland verlangt treue Pflichterfüllung : dieser
darf sich niemand entziehen, der nur irgend in der Lage ist, zu dem
Erfolg der neuen Kriegsanleihe beizutragen. Draußen an denfronten heißt es nun ununterbrochen in drei schweren opferreichenriegsjahren : Und setzet Ihr nicht das Leben ein, nie wird Euch
das Leben gewonnen fein! Und wir in der Heimat, in der dank dem
Opfermut und der Selbstlosigkeit unserer Heere friedenssicheren
Heimat, sollten auch nur einen Augenblick zögern, Geld und Geldes¬
wert einzusetzen in diesem Kampfe, der um Unser alles geht? In
der nationalen Schicksalsstunde, die unserem Volke mit der neuen
Kriegsanleihe schlägt, fort mit jedem Bedenken, fort auch mit jedem
rechnerischen Bedenken. Heut wollen und sollen wir nicht fragen,
wie es in der Zukunft werden mag, zumal wir auch für den Wie¬
deraufbau unserer Volkswirtschaft auf das Heer, das uns Zeinen
ehrenvollen Frieden verbürgt , und auf die eigene Kraft fest ver¬
trauen dürfen. Das ist di'e Art und die Ueberzeugung, in der
Ceneralfeldmarschall von Hindenburg nach feiner soeben bekannt
«erdenden Aeußerung zu dem nationalliberalen Reichstagsabgeord¬
neten Marquart der Zukunft der deutschen Volkswirtschaft ent-

onfieht. Mit diesem Worte hat sich der von der überströmenden
be und Dankbarkeit des gangen deutschen Volkes getragene

jte Heerführer an die Spitze der Werbearbeit für die siebente
Kriegsanleihe gestellt. So soll es denn eine Hindenburg-Anleihe
sein und werden, und jeder Deutsche soll das Seine dazu beitragen,
daß der Erfolg der Anleihe diesem ihrem höchsten Ehrennamen
entspricht.

I. Die siebente Kriegsanleihe.
Nichts weist mehr auf die Kraft der deutschen Volkswirtschaft

hin, als das Vertrauen , mit dem die Finanzverwaltung des Reichs
nach mehr als dreijähriger Kriegsdauer von neuem an das Kapital,
an die großen und kleinen Sparer in den Städten und auf dem
Lande sich mit dem bekannten Aufruf „Zeichnet die Kriegsanleihe"
wenden kann. Daß dieser Zeitpunkt jetzt, und zwar zum siebenten
Male, nahegerückt ist, bringt keinem eine Ueberraschung, ist doch
die Finanzverwaltung bis jetzt jeweilig etwa sechs Monate nach der
Ausgabe der ersten Kriegsanleihe dazu geschritten, die Kriegsaus¬
gaben gleichsam aus dem Schwebezustand auf eine sichere Grund¬
lage zu stellen. Unsere Gegner lassen sich mit der Umwandlung
ihrer schwebenden Verbindlichkeiten in Anleihen weit mehr Zeit —
ober nicht aus freier Entschließung. Sie kennen sehr wohl die
Grundsätze einer soliden Finanzpolitik, aber ihre Anwendung stößt
bei allen unseren europäischen Feinden auf Schwierigkeiten, teils,
weil ihre wirtschaftliche Kraft erlahmt ist, teils , weil der Patriotis¬
mus sich bei ihnen mehr in Worten als in Taten äußert . Bei uns
harren bereits sehr erhebliche Summen des Augenblicks, in dem sie
der Kriegsanleihe dienstbar gemacht werden können. Darauf deutet
die ganze Lage des Geldmarktes hin, im besonderen die großen Be¬
träge, die in Schatzwechseln des Reichs angelegt sind, ferner die
hohen Einlagen bei den Banken und Sparkassen. Diese Tatsache
darf aber niemand zu der Ansicht verleiten, es komme auf feine
Mitwirkung nicht an . Vielmehr ist es, je näher wir dem Frieden
kommen, um so notwendiger, kein Nachlassen zu zeigen, sondern er°
>teut einen kräftigen Beweis zu erbringen , daß unsere Kraft , auch
Auf wirtsthaftlichem Gebiet, dem Vaterlande gesammelt nach wie
vor zu seiner Verteidigung zur Verfügung steht.

Die siebente Kriegsanleihe wird fast genau nach dem Muster
der sechsten ausgestattet. Sie besteht aus 5 - prozentlgen
Schuldverschreibungen und 4X>- P r o z e n t i g e »
Sch a tza n w e i s u n g e n , die zum Preise von 98 Mark für 100
Mark Nennwert in der Zeit vom 19. September bis zum 18. Ok¬
tober zur Zeichnung aufgelegt werden. Für Schuldbuchforderungen
Mit Sperre bis zum 15. Oktober 1918 ermäßigt sich der Zetch-
Mungspreis auf 97,80 Mark für 100 Mark Nennwert . Das Reich
m>rf die 5-prozentigen Schuldverschreibungen frühestens zum 1. Ok-
Mber 1924 kündigen. Das ist für den Zeichner insofern ein Vorteil,
Gs er sein Geld bis zu dem genannten Zeitpunkt unbedingt mit
®vom Hundert verzinst erhalten muß. Auch später darf das Reich
den Zinsfuß nicht herabsetzen, ohne gleichzeitig die Kündigung aus-
^usprechen: dies bedeutet, daß dann jeder Anleiheinhaber das Recht
hat, den Nennwert seiner Schuldverschreibungen in barem Gelbe,
vlso 2 Mark für je 100 Mark mehr, als den Zeichnungspreis , zu
fordern. Für die 4 !4 - prozeaitigen Schatzanweisunge»
ut von vornherein ein Tilgungsplan aufgestellt, der mit dem für die
Schatzanweisungender sechsten Kriegsanleihe vorgesehenen überein-
Mmmt. Nach den Einzelheiten des Tilgungsplanes muß der In¬
gber von Schatzanweisungen im Falle der Auslosung seiner
Sciiatzanweisungenmindestens für 100 Mark Nennwert 110 Mark
^halten . Er kann aber auch unter den noch später zu erläuternden
Voraussetzungen 115 oder 120 Mark als Erlös erzielen. Dieser
8roße Vorteil verdient in den weitesten Kreisen des Anlage suchen-
°en Kapitals Beachtung.

Da, wie anzunehmen ist, viele Eigentümer der älteren 5-pro-
odvtigen Schuldverschreibungenund der früher au -Uegebenen 5-pro-
nMtigen Schatzanweisungen den Wunsch haben wekden, ihren Ve-
!G in die neuen auslosbaren Schatzanweisungen umzüwandeln , so
™ wieder, wie bei der sechsten Kriegsanleihe, ein von leicht erfüll¬

baren Bedingungen abhängiges Um tau sch recht geschaffen
worden.

> Die Einzahlungen  aus die siebente Kriegsanleihe können
vom 29. September ab (der 30. September ist ein Sonntag ) ge¬
leistet werden; Pflichtzahlungstermine sind der 27. Oktober, der
24. November, der 9. Januar und der 6. Februar . Es können also
alle die, die über flüssige Gelder verfügen, alsbald in den Genuß
der hohen Verzinsung kommen; wer aber erst spätere Eingänge für
die Kriegsanleihe verwenden will, dem sind sehr bequeme Zah¬
lungsmöglichkeiten eingeräumt.

Daß eine Anleihe des Deutschen Reichs, eine Forderung mit¬
hin an das gesamte Nationalvermögen , die denkbar größte Sicher¬
heit bietet, wissen wir alle. Der Verzinsung eines erheblichen
Teiles der Kriegsanleihen sind bereits neue Steuerquellen gegen¬
übergestellt; im übrigen ist es kaum nötig zu sagen, daß jede Regie¬
rung und jedes Parlament , die für die Verwaltung des Reichs und
seine Gesetzgebung verantwortlich sind, es als ihre vornehmste Auf¬
gabe betrachten werden, den Gläubigern des Reichs das gegebene
Zahlungsversprechen zu halten.

Wer die siebente Kriegsanleihe zeichnet, erwirbt die beste Ka¬
pitalanlage und trägt , indem er unseren Tapferen draußen zu
Wasser und zu Lande Hilst, zum Schutze des Reichs, zum Schutze
der eigenen Person und des eigenen Vermögens bei.

wc Wiesbaden. Eine Wiesbadener Ehefrau , welche bei ihrer
großen Familie schwer unter ,der Lebensmittelknappheit litt, machte
sich eines Tages auf den Weg nach dem Ländchcn, um dort nach
einem kleinen Zusatz Umschau zu halten. Es gelang ihr auch in
Nordenstadt einen Laib Brot sowie VA  Liter Milch zu erlangen,
auf dem Rückweg aber wurde sie von einem Gendarmen angehalten.
Durch Strafverfügung wurde sie in 15 Mark Geldstrafe genommen.
Das Schöffengericht setzte die Strafe auf das Mindestmaß von 3 M
herab.

wc Strafkammer.  Den Bruder erschossen. In einem
Hause an der Frankfurter Straße in Wiesbaden betreibt ein Mann
Namens Georg Müller eine kleine Gärtnerei . Eines Tages zu An¬
fang des Monats Mai , befanden sich die beiden Söhne Fritz und
Georg zusammen in einem Zimmer . Fritz weilte eben auf Urlaub
zu Hause und sollte am nächsten Tage wieder an die Front abgehen.
Abends gegen 7 Uhr holte Georg M . plötzlich aus einem Neben¬
raume ein Flobert -Gewehrchen hervor , welches bis dahin häufig
von feinem Bruder benutzt worden war , um damit nach Spatzen
zu schießen, und welches geladen in einer Ecke stand. Dabei ging
ein Schuß las und das Geschoß drang Fritz Müller in das eine
Auge und streckte ihn auf der Stelle tot nieder. Unter der Anklage
der jahrlässigen Tötung stand Georg Müller dieser Tage vor der
hiesigen Strafkammer . Er wurde zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt , wobei als straferschwerend der Umstand in Betracht ge¬
zogen wurde, daß er gewußt haben müsse, daß das Gewehr geladen
gewesen sei und daß er ferner ausdrücklichvorher gewarnt worden
sei, während als strafmildernd seine Jugend sowie seine bisherige
Unbescholtenheit angesehen wurden.

wc Die wegen der Veruntreuungen in der Goldankaufstelle in
Hast genommene Elle Diether von hier ist wieder auf freien Fuß
gesetzt worden, nachdem sie ein umfassendes Geständnis abge¬
legt hat.

Schierstein. Bei der am Sonntag nachmittag vorgenommenen
Pfarrerwahl wurde Herr Pfarrer C u n z ausHöchstenbach
einstimmig gewählt. Die Wahlhandlung wurde von Herrn Dekan
Balzer aus Dotzheim geleitet. Die Einführung des neuen Pfarrers
wird voraussichtlich in der zweiten Hälfte des Monats November
erfolgen.

Schierstein. Das hiesige Strandbad hat für diese Saison seine
Tore geschlossen.

höchst. Große Wohnungsnot . Während in anderen Städten
ein Ueberfluß an leeren Wohnungen und vermietbaren Zimmern
vorhanden ist, herrscht hier eine Wohnungsnot , die immer größeren
Umfang annimmt . Die hiesige Industrie ist überreich beschäftigt
und lockt deshalb ungezählte neue Arbeitskräfte an . für die es
aber schwer hält , Wohngelegenheit zu finden. In Höchst, seinen
Vororten und Nachbardörfern ist jede Wohnung, jedes Zimmer-
chen vermietet; in fast allen Sälen mußten schon Massenquartiere
eingerichtet werden. Wenn irgendwo ein Plätzchen frei wird, setzt
ein Sturm von Mietern aus dasselbe ein. Infolge dieses Wohnungs¬
mangels haben natürlich dis Mieten entsprechende Sprünge in die
Höhe gemacht. Die „Konjunktur" wird eben ausgenützt. Ein ein¬
faches Zimmer , das sonst für 1,50 —2 Mark wöchentlich zu haben
war , kostet gegenwärtig das Doppelte. Früher war in dem Preise
Morgenkaffee und Verabfolgung von Handtüchern u. dergl. ent¬
halten ; heute muh alles besonders bezahlt werden. Auch die Mie¬
ter für Familienwohnungen erfuhren Preiserhöhungen und wer¬
den infolge der „gewichtiger" gewordenen Steuerzettel für das
gegenwärtige Jahr noch mehr in die Höhe klettern. — Rach dem
Kriege wird zweifellos eins hier noch nicht erlebte Bautätigkeit
einsetzen, die sich um so mehr auswirken und entfalten kann, als
durch die kürzlich vollzogenen Eingemeindungen große Bauflächcn
zur Verfügung stehen.

Frankfurt . Der heutige Arbeitspferdemarkt war von.  guten
Pferden stark beschickt und von Käufern und Pferdeliebhabern aus¬
gezeichnet besucht. Dementtprechend gestaltete sich das Geschäft von
vornherein sehr lebhaft. Besondere Nachfrage herrschte nach Ar-
beits- und Laufpferden, für die hohe Preise angelegt wurden. Bestes
Material erzielte 6000 Mark, in einigen Fällen noch etliche hundert
Mark mehr. Unter 2500 Mark ging fast kein Pferd weg. Schlacht¬
pferde kamen nicht zum Verkauf. Die Aufsicht der Vetennärpolizci
war , da die Pferderäude noch vielfach haust, sehr streng.

— Der Magistrat hat gegen die von der Reichskartofselstelle
eingesetzte Schnelligkeit - und Anfuhrprämie von 50 Pfennigen für
eben vom Erzeuger bis 15. Dezember gelieferten Zentner Kar¬

toffeln schärfste Verwahrung bei der Provinzial -Kartoffelstelle in
Kassel eingelegt. Durch derartige Maßnahmen würden die Kar¬
toffeln lediglich auf Kosten der städtischen Verbraucher verteuert
und sämtliche bisher getroffenen Preisberechnungen der Städte über
den Häufen geworfen. Der Magistrat beantragt zudem eine Herab¬
setzung des Erzeugerhöchstpreises von 6 auf 5 Mark , um die
Teuerung in den Städten zu einem einigermaßen erträglichen Aus¬
gleich bringen zu können.

Frankfurt , 6. September . Der heutige Pferdemarkt des
LandwirtschaftlichenVereins wies einen Auftrieb von 200 schweren
und mittleren Arbeitspferden auf. Bei sehr hohen Preisen war die
Kauflust anfänglich gering. Trotzdem gingen die guten Tiere flott
ab. D« geringen Pferde liehen zu Marktschluß im Preise nach,
ariden mfolgedessen alle Absatz. Durch die Festsetzung von Höchst¬

preisen für Schlachtpferde war den Preistreibereien von vorn¬
herein ein Riegel vorgeschoben, sodaß der Schlachtviehmarkt in
ruhiger Weise verlief. Der Marktbesuch durch Käufer und Markt-
reunde war sehr rege.

— Aus einem der Nachbargemeinde Ried gehörenden Gelände
nahe den neuen Eisenbahnwerkstätten plant die Eisenbahndirektion
die Errichtung eines Baublocks von 400 Wohnungen für Beamte
und Arbeiter der Werkstätten. Sie ist deswegen mit Ried in Ver¬
handlungen über den Ankauf von 5600 Quadratmetern Baufläche
getreten und bietet dafür 150 000 Mark . Nied verlangt jedoch
250 000 Mark und beharrt einem Gemeindevertreterbeschluste zu-
olge aus dieser Summe , obwohl die Direktion ihr Gebot jetzt auf

225 000 Mark erhöht hat.
Nicderlahnsteim Auf dem Heimwege vom Wirtshause gerieten

unge Leute in Streit , in dessen Verlauf der Kriegsinoaiide Jo¬
hannes Berg aus Oberlahnstein von einem gewissen Franz Waldorff
aus Horchheirn- erstochen wurde.

Mainz . Der 6jährige Sohn eines Bahnwärters bei der Schranke
am Petersweg in der Gemarkung Mainz -Kastel wurde durch einen
Gütcrzug überfahren und getötet.

Mainz . Die Belieferung mit Schlachtvieh ist in der vergan¬
genen Woche so minimal gewesen, daß eine Verteilung von frischem
Fleisch in dieser Woche nicht vorgenommen werden kann. Auch
die eigenen Bestände an Gefrierfleisch hätten kaum g-enügt, nen¬
nenswerte Mengen verteilen zu können. In dieser Notlage ist die
Stellv . Intendantur des 9. A.-K. in Altona, die in Mainz größere
Bestünde an Rinöergefrierfleisch untergebracht bat, eingesprungen
und hat der Stadtverwaltung davon soviel zur Versüguug gestellt,
daß 100 Gramm aus den Kops zur Verteilung gelangen können'
Dazu werden 75 Gramin Wurst ausgegeben. Der Preis des Rin¬
dergefrierfleischesstellt sich auf 3 Mark das Pfund . i

Bad Nauheim. Die vom Kreisausschuß Friedberg vom 1. Sep-
, tember ab angcordnete Schließung des hiesigen Hotels „Augusta

Viktoria" ist durch Beschluß des Provinzialausschusses in Gießen
aufgehoben und dahin abgeändert worden, daß das Wohnen von
Gästen in dem Hotel nach wie vor gestattet ist, daß diesen jedoch
vom 1. September bis 1. Oktober 1917 keine Speisen und Gettänke
verabfolgt werden dürfen.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

Entlarvt.
Wie sagen stolz auf hohem Pferde — die Wilson, Ribot und

Lloyd Schorsch, — Beherrschen wollten sie die Erde , — nun aber ist
ihr Sattel morsch. — Sie spreizten sich im Größenwahn : — Das
Deutsche Reich wird abgetan . — Die Uebermacht muß es erdrücken
— und dann so ganz nach Wunsch zerstücken.

Als dann mit gar zu wucht'gen Hieben — das deutsche Schwert
dazwischenschlug, — da fischten weiter sie im Trüben — und legten
sich aus Lug und Trug . — Sie setzten Märchen in die Welt, — den
Weltkrieg habe angestellt, — in seinem schnöden Egoismus , —
der preußische Militarismus.

Auf diesem blöden Schlagwort ritten — die Edlen lange Zeit
herum, — das wahre Ziel, — für das sie stritten , — verschleiernd
ihrem Publikum. — Sie schimpften, zeterten und schien , — indem
sie Gift und Galle spien, — um klar zü machen den Neutralen , —
Deutschland iHkfchuld, es muß bezahlen!

Die gegenteiligen Beweise — natürlich ignorierten sie, — nun
dämmerts auch in ihrem Kreise, — der roüff nach Garantien schrie.
— Der Wahrheit Stimme klingt gar schroff — aus dem Prozeß
Suchomlinow, — um aller Welt es zu verkünden, — hier sind die
Schuldigen zu finden.

Sie haben im Ententekreise — die Führer -Rolle mitgehabt, —
sie spielten sie zu hohem Preise , — doch hat die Sache nicht geklappt.
— Run fragen wir in guter Ruh : — Herr Wilson, was sagst du
dazu? — Wirst du dich jetzo mit Eittsetzen — von denen wenden,
die dich schätzen?

Beherrschen wollten kühn die Erde — die Wilson, Ribot und
Lloyd „Schorsch". — nun steigt herab vom hohen Pferde — ihr
Herrn, denn euer Sitz ist morsch. — Das Schicksal kündet rauh und
barsch: — die Wahrheit ist jetzt auf dem Marsch, — und eure
Weißheit kann nicht wetter —; trotz aller eurer List.

Ernst Heiter.

Neueste Nachrichten.
Der Papstvorschlag.

Wien,  6 . September . Die „Reichspost" berichtet aus römi¬
schen unterrichteten Kreisen über Lugano,unterm 5. d. Mts .: Das
Vorgehen des Papstes in der Friedensfrage dürfte sich in den fol¬
genden Richtlinien bewegen. Bei nur geringster Möglichkeit von
Verhandlungen, die die Antwort des Verbandes zuläßt , wird der
Papst formell den Vorschlag einer Friedenskonferenz machen. Rach
deren Zusammentritt oder grundsätzlicher Annahme wird er einen
Waffenstillstand' vorschlagen und diesem durch die Autorität der
Kirche Sanktion zu verleihen suchen. Bei völlig negativer Rich¬
tung der Verbandsantwort wird der Papst keine Note mehr an die
Regierungen senden, sondern sich darauf beschränken, als kirchliche
Obrigkeit im Konsistorium oder in einer Enzyklika neuerlich den
Völkern den Friedensgedanken oorzulegen.

Die Beurteilung der Friedensaussichien.
Haag,  6 . September . Der Korrespondent der „Morningpost"

in New Port berichtet, daß die Note Wilsons an den Papst gut aus¬
genommen worden sei. Man glaubt in Finanzkreisen Immer mehr,
daß vor Ende Dezember Friedensverhandlungen möglich sein wer¬
den. Aber im Gegensatz znr Zeit der Friedensbotschaft Wilsons
fürchte man nicht mehr große Rückschläge in der Preisbildung.
Denn das Eingreifen der Regierung nach der Kriegserklärung hat
bereits die unablässige Preissteigerung besonderer industrieller Er¬
zeugnisse rückläufig gemacht. Ebenso wirkt die bevorstehende
Kriegssteuer. Eine schwere wirtschaftliche Krise wird durch den
Friedensschluß nicht mehr erwartet.

Oer Tanchbooikrieg.
Wba Berlin,  6 . September . 2m atlantischen Ozean,

Aermelkanal und in der NorAee haben unsere Unterseeboote wie¬
derum 7 Dampfer mit 19 500 Bruttoregisterkonnen vernichtet,
darunter die englischeU-Bootfalle „2 . 8“ (früher englischer Dampfer
„Bala "), ein-n unbekannten Dampfer von etwa 4000 Tonnen , der
nach Aussehen, nach der Art cer Bewaffnung und Scheinwerfer, so¬
wie nach dem gleichmäßigen Anzug der Besatzung, als Hilfskreuzer
ongesprochen wurde, und einen englischen bewaffneten, gesicherten,
tiesbeladenen Dampfer.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Der Freitag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 7. September.

westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht

An der flandrischen Front spielten sich zwischen dem houl-
Houlstcr-Wald und hollebeke wieder lebhafte Artillerickämpfe ab.

Morgens und abends griffen die Engländer nach starkem
Trommelfeuer unsere Stellungen nördlich der Bahn Roulers —Ppern
in 4 Kilometer Breite am Nach kurzem, hartem Kampf wurden sie
überall zurückgeworsen. Der Einsatz von Z Divisionen zu diesen,
Angriff, der den Feind hohe Verluste kostete, wurde durch Ge¬
fangene bestätigt.

In den benachbarten Abschnitten drangen nach kräftigen Feuer¬
stößen englische Erkundungsabteilungen vor. Auch sie hatten keinen
Erfolg.

Bei Lens scheiterten frühmorgens Tcilangrisfe des Feindes
verlustreich.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
In mehreren Teilen der Aisne-Front und in der Champagne

blieb die Kampftätigkcit tagsüber lebhaft. Dorfeldgesechtebrachten
uns Gefangene ein.

Die Arkillerieschlacht auf dem Ostuscr der Maas wurde bis in
die Nacht hinein mit nur kurzen Unterbrechungen fortgefiihrt.
Unser Vernichtungsfeuer gegen erkannte Bereitstellungen von
Sturmtruppcn verhinderte am Fosses-Walde einen Angriff der
Franzosen.

Südlich von Beaumont drang ein württembergisches Regiment
in die feindlichen Linien und vertrieb die Besatzung im Hand-
granakenkampf.

Badische Skohkrupps brachen in den Lauriereswald ein und
kehrten mit Gefangenen zurück.

9 feindliche Flugzeuge wurden im Luftkampf. weitere 5 durch
Abwehrfeuer zum Absturz gebracht.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Gencralfeldmarfchalls Prinz Leopold von Bayern.

Die Rückzugsbewcgungen der Russen nordöstlich der unteren
Düna dauerten gestern am

Unsere Kavallerie kämpfte erfolgreich mit feindlichen Nachhuten
südwestlich von Nikau und bei Neu-Kaipen (70 Kilometer östlich von
Riga).

Zwischen Lubesen und Friedrichsladt hat der weichende Feind
die Ortschaften in Brand gesteckt.

Die Beute von Dünamünde beläuft sich außer vielem Schießbe-
darf und kriegsgerät auf 40 Geschütze, davon 22 größeren Kalibers
als 12 Ztm.

Bis zum Schwarzen Meer sonst keine größeren Sampfhand-
Jungen.

Mazedonische Front.
Zwischen Ochrida- und Prejpafte Gefechte von Streisab-

teilnngen. Oesllich des Mardar lebhafte Feuerlätigkeit.

Der Erste Generalquartiermeisier : Ludendorff.



Vermischtes.
vom Glockenseil. Wenn man vor 60, 70 Jahren die nassauische

Rechnungskammer, die alle Rechnungen des Staates und der Kirche
zu prüfen hatte, nannte , dann zitterten alle Gemeinde- und Kirchen
rechnen und die Bürgermeisterhüte lüfteten sich von selbst: „Die -
die Rechnungskammer nämlich kriegt jede» Heller und Bähe»
heraus ", so hieß es. Sie stand sogar im Geruch tierärztlicher Kunst,
.Hatte da auf dem Westerwald irgendwo ein Oechschen durch Ver¬
sehen ein „Kassenmännchen" verschluckt— 25 Psennig-Stück im
preußischen Grenzoerkehr — und ging daran zu Grunde . „Ihr
hättet mir folgen sollen", sagte der Dorfphilosoph, „und es nach
Wiesbaden in die Kur schicken sollen, die Rechnungskammer kriegt
jeden Heller und Pfennig heraus ." Aber die Rechnungskammer
war auch nicht auf die Rosen des Friedens gebettet, sie führte einen
stillen, grimmen Kampf mit den — Rechnungsstellern! So eine
altnassauische Gemeinderechnung? Ein Kunstwerk, in deren Inne¬
res kein erschaffener Geist drang , und ihr Künstler der Rechnungs
fteller, er nahm kühn den Kampf auf mit Wiesbaden ! Da war z.
B . einmal einer der obengenannten Bürgermeisterhüte in der Rech
nung verrechnet. Das kam so: Eine allerorts wohlbekannte Dorf
kommiffion, die den neuen Zuchtstier zu kaufen hat, zuerst immer
weiter schweift und das Gute dann doch in der Nähe findet, kam
nächtlicherweilean die Nister: es „joukte" und der̂ ürgermeister-
hut verschwand in dem Wasser. Mit Recht und Uten , Gewissen
sungierte ein neuer Hut als Ausgabeposten in der Gemeinderech
nung. Unbarmherzig wird der Hut zwei Jahree hintereinander ge
strichen. Im dritten Jahre führt der Weg den Bürgermeister au
die Rechnungskammer nach Wiesbaden. „Nun , verehrter Herr
wir haben ja diesmal den Hut nicht wieder bekommen?" „Ihr habt
ihn," war die Antwort , „aber Ihr müßt ihn Euch suchen" —
Immer noch nicht am Glockenseil! Der Rechnungssteller H. in
Nister — ich habe ihn selbst als kleiner Junge begraben helfen, die
Nister hatte ihn als Opfer gefordert — war berühmt durch seine Be¬
antwortung der Rechnungsnotate. In Langenbach bei Marienberg
Ende der 60er Jahre der große Brand ! Nach dem Brand löschte
eine Dorffeuerwehr ihren Brand und in der laufenden Rechnung
erschienen 17 fl. für Branntwein . Notat : „Was war das für ein
Branntwein ?" Antwort : „Halb Kümmel und halb Klare !" — Und
jetzt das Glockenseil! Ein neues war angeschafft worden, das Notat
frug : „Was ist mit dem alten geschehen?" Antwort : „Keins vor¬
handen !" Wiederum Notat : „Es muß eins da sein, womit hat
man denn geläutet?" Antwort : „Mit einer Birkewitt !" — Ein
kleines Gegenstück aus dem Taunus ! Jahr 1848! Jedesmal , wenn
der Postwagen hielt, umringen die Liberalen den Postillon : „Sind
die „Dahlzcrrel " noch nicht da? Drei neue Glockenseile auf einmal!
Und die alten ? Pfarrer , Schultheiß und Förster sollten, und zwar
am Gemeindebackes, dran aufgehängt werden!" (Aus der Juni -Nr
der Zeitschrift „In der Heimat".'

Derm.ßtennachsorschung. Für die Angehörigen Vermißter
und Gefangener, die gegen Engländer gekämpft haben, dürfte es
von Interesse sein, daß auf Grund einer zwischen den Roten-Kreuz-
Bereinen und dem Londoner offiziellen Nachweisbüro getroffenen
Vereinbarung eine besondere Ausfertigung der in London all¬
wöchentlich erscheinenden Listen regelmäßig nach Deutschland ge¬
sandt wird. Die Liste enthält nicht nur die Namen aller neuen Ge¬
fangenen, sondern gibt auch Auskunft über den Gesundheitszustand
der Verwundeten und Kranken, über alle Verlegungen, Austausche,
Internierungen usw., sie meldet ferner alle in Gefangenschaft Ge¬
storbenen und auch die auf dem Schlachtfeld aufgefundenen Toten.
Die Zustellung dieses für di« Rote-Kreuz-Bereine beftimncken
Exemplars erfolgt auf besonderem Wege so schnell, daß die Hilfs¬
stellen meist schon wenige Tage nach Erscheinen der Liste zur Aus¬
kunftserteilung in der Lage sind. Es liegt daher im Interesse der
Angehörigen, sich von nun an ausschließlichan den Verein vom
Roten Kreuz oder die „Hilfe für kriegsgesangene Deutsche" zu wen¬
den, die für ihren Bezirk zuständig sind. Um die Auskunstserteilung
zu vereinfachen und die doppelten und mehrfachen Anfragen zu
vermeiden, sind die Postzensurstellen seitens der deutschen Regie¬
rung angewiesen, in das Ausland gerichtete Anfragen stets anzuhal-
tsn und dem zuständigen Verein zur Erledigung zu übermitteln.
Es ist daher gänzlich zwecklos, wenn die Angehörigen andere
Stellen als den für sie zuständigen Verein in Anspruch nehmen.
Anträge auf telegraphischeNachforschungenin London sind gleich¬
falls durch den zuständigen Verein zu stellen. An dieser Stell« sei
besonders darauf hingewiesen, daß bei der Auskunftserteilung volle
Gegenseitigkeit seitens der Londoner Stelle gewährt wird.

Leine Einschränkung des Tabakverbrauches. Es erhält sich das
Gerücht, daß die Regierung mit der Absicht umgehe. Vorschriften
über den Verbrauch von Tabakerzeugnissen zu erlassen, um einen
möglichst sparsamen Verbrauch berbeizuführen. Diese Gerüchte
entbehren jeder Unterlage. Es ist weder die Einführung von Tabak¬
karten, noch ein Rauchverbot auf der Straße , noch sonst eine andere
Maßregel in Aussicht genommen.

Rach den Glocken die Denkmäler. Aus Berlin erfährt man,
daß es längst bei den maßgebenden Stellen beschlossene Sache ist,
auch im Notfälle die Ä-nkmäler für den Kriegsbedarf heranzu-
zichen. Man hätte diesen Beschluß bereits gefaßt, als man sich
dahin einig wurde, die Glocken zu bechlagnahmen. Freilich ist
die Einziehung der Denkmäler, soweit sie nicht künstlerischen Wert
haben, nicht so einfach, wie die Beschlagnahme der Glocken. Tat¬
sache ist, daß bereits im ganzen deutschen Reiche sämtliche Denk¬
mäler ihrem Bestand und Werte nach, ausgenommen worden sind,
und zwar nicht nur die Denkmäler, sondern alle Bildwerke des
Reichs aus Kupfer und Bronze. Seit die er Bestandsaufnahme
schweben Verhandlungen über die Durchführung und Enteignung
der weniger wertvollen Denkmäler. Es dürfte wohl nur eine
Frage der nächsten Zeit sein, inwieweit die Heeresleitung gewisse
Denkmäler für die Kriegführung zum Einschmelzenverlangen wird.
Das bayerische Kriegsministerium hat, wie festgestellt werden kann,
eine Beschleunigungder Dcnkmäler-Beschlagnahme verlangt . Schon
bei der Beschlagnahme der Glocken wurde von vielen Seiten ver¬
langt, daß statt der Glocken die Denkmäler, von denen sehr viele
keinen künstlerischenWert haben, eingeschmoizenwerden sollen.

Aeber die zukünftig« Versorgung der Bevölkerung mit Schuh-
waren , erhalten Berliner Zeitungen folgende Angaben : Die deut¬
schen Schuhfabriken, die etwa 1400 betragen, sind auf etwa 400
Betriebe zuiominengelegt worden. Die Knappheit des Leders und
der Rohstoffe, sowie der Arbeitermongcl machten die kleinen Be-
tiebe unrentabel . Die Produktion ist nicht wesentlich gestiegen, da
die Ueberweisung von Leder und Er .atzstosfen seitens des Kriegs¬
amtes ziemlich gering ist. Zurzeit ist man dabei, m e h r c r e M i l -
lionen Schuhe nach einem einheitlichen Modell
Herstellen zu lassen, deren Schäfte ans Erlatzstosftn und deren Soh¬
len aus Holz mit Lederabfällen heraestellt find. Notwendig ist es,
daß das Kriegsamt die Schuhwarenindustrie zur Genüge mit den
notwendigen Ersatzstoffenversorgt damit die Bevölkerung vor Ein¬
tritt der rauhen und kallen Witterung rechtzeitig mit Sch'chwerk
versorgt wird. Auch die Arbeitskräfte müssen der Industrie ge¬
sichert und dürfen nicht dr>rch die Schwerindustrie entzogen werden.
Die Einheitsschuhe werden übrigens derart imprägniert , daß sie
weder Regen noch Schnee durchlassen, außerdem sorgt die Holzsohle
dafür , daß die Füße warm bleiben.

Tabak und Zigarren . Wie dem „Bert . Tagblatt " von fach¬
männischer Seite mitgeteilt wird, ist der Rohtabak in Deutschland
durch die mangelnde Einfuhr und die lange Dauer des Krieges na¬
turgemäß immer knapper geworden. Die Anpflanzungen von Ta¬
bak in Süddeutschland haben sich wohl stark vermehrt, aber selbst
gute Ernten genügen bei weitem nicht, um die mangelnde Einfuhr
auszugleichen. Die in Bremen und Hamburg lagernden Bestände
find noch ziemlich groß, müssen aber zum großen Teil für die gro¬
ßen Bedürfnisse des Heeres und der Marine reserviert bleiben.
Die Raucher müssen sich demnach einschränkenund dürfen zum Bei¬
spiel statt zehn Zigarren höchstens fünf pro Tag rauchen, dann
werden die Bestände an Tabak wohl noch längere Zeit ausreichen.
Eine große Gefahr für die Allgemeinheit bietet auch hier, wie auf
allen Gebieten des täglichen Bedarfs , das Hamstern. Es ist zweifel¬
los, daß viele sich sehr stark „eingedeckt" und Vorräte auf Jahre
hinaus angesammclt haben. Die Zigarrengcschäfte, die von Bre¬
men aus ziem ich knappe Mengen an Tabak erkalten, müssen ver¬
sacken, ihre ständige Kundschaft so gut als möalich zu versorgen.
Größere Mengen werden, hauptsächlich an die Laufkundschaft, nicht
abgegeben, höchstens der Dauerkunde erhält etwas mehr. Ob die

Zigarren und Zigaretten noch teurer werden, läßt sich gegenwärtig
schwer sagen, es hängt dies von den Bestimmungen der Breme^
Berteilungsstelle für den Rohtabak ab.

Buntes Allerlei.
Ilrlmch. Einen schrecklichen Tod erlitt der 13jährige Schiller

Quirin Fcidcntirchcn von hier. Der Knabe war auf dem nahen
Felde mit dem Walzen einer Ackerparzelle beschäftigt, wobei er die
Führungsleine um feinen Hals gehängt hatte. Die Leine wurde
von der Walze ersaß», wodurch der Knabe unter die Walze geriet,
die dem Aermsten über den ganzen Körper ging. Er wurde derart
gequetscht, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Rotenburg a. F . In Hergeshausen wurden durch einen rasend
gewordenen Stier ein alter Mann , ein Landwirt und dessen Tochter
schwer verletzt. Als sich das Tier auf den Gendarmen stürzen wollte,
wurde es von einem Forstbeamten erschossen.

Gießen. Ein Gaunerstreich. Auf Grund von Zeitungsanzeigen
in auswärtigen Blättern , die eine große Pferdeoersteigerung im
hiesigen General -Pferde-Depot ankündigten, erschienen am Diens¬
tag viele Kaufliebhaber von auswärts , teilweis aus weiter Ferne.
Die Leute mußten hier erfahren, daß sie das Opfer eines Schwind¬
lers geworden waren . Der Gauner nannte sich bei der Aufgabe der
Anzeige,: die schriftlich unter Beifügung des entsprechenden Geldes
geschah, R . Schwartze aus Jena.

Dürzburg . Das Schöffengericht Dettelbach hatte die Fran¬
zosendirne, die Landwirtsfrau Anselmkne Röll aus Dettelbach, deren
Mann zudem im Felde steht, wegen fortgesetzten intimen Verkehrs
mit Kriegsgefangenen zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt . Auf die
eingelegte Berufung des Amtsanwalts erhöhte die hiesige Straf¬
kammer die Strafe auf 6 Monate.

Dresden. Wegen des aufsehenerregenden Diebstahles von Ju¬
welen im Werte von 20 000 Mark auf dem Schloß Albrechksbecg ist
die Krankenschwester Gottwald zu VA  Jahren Gefängnis verur¬
teilt worden.

. Der Berliner Fremdenverkehr im Kriege. Der Fremdenver¬
kehr Groß -Berlins hat im August die bisherige Höchstziffer und die
des Monats Juli noch um ein Bedeutendes übertroffen . Es waren
133 704 Gäste zu verzeichnen, ein Monatsausweis , der in der Ge,
schichte des Verkehrswesens Groß -Berlins ohne Beispiel ist.

Hindenburg Ehrenbürger aller Städte . Berlin.  Der „B ?r
liner Lokal-Anzeiger" bringtün Vorschlag, Hindenburg zum Ehren¬
bürger aller Städte zu ernennen.

Dortmund . Einen neuen Schwindel hat lich eine bisher noch
nicht gefaßte Person ausgedackt. Als angeblicher Revisionsbevmter
des Hrlegswirüchattsamts begibt iich der Betreffende in die Woh¬
nungen und läßt sich Lebevsmiltelbarten zwecks Hontrolle voi<egen.
Bei dieser Gelegenheit zieht er hauptsäcklich Brotmarken unter dem
Borgeben ein. daß sie am näckiten Tage wieder zugestellt würden.
Das Treiben des Unbekannten ist umio unanoenehmer, als die auf
diele Weise abhanden gekommenen Lebensmittelkarlen nicht ersehtwerden.

lieber raschle Lebensmittelhamster. Di? Polizei von Lauban in
Schlesien stellte zwei Berlinerinnen am Laubaner Bahnhof . In
deren Körben befanden sich 196 Eier, 61 Pfund Weizen- und Rog¬
genmehl, 3 Pfund Butter , vier geschlachtete Hühner, 8 Pakete Kunst¬
honig, 2 Pfund Schokolade und 15 Suppenwürfel.

Kartosselübersluß in Dresden. In Dresden werden in dieser
Woche bis zu 25 Pfund Kartoffeln verteilt . Fünf Pfund werden
sichergestellt, die übrigen 20 Pfund werden gegen Ausweise abge¬
geben, solange der Vorrat reicht.

Die .Herrin von ReHbach.
Roma« von f). Courth ». Mahler.

(29. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Unerhört kühn, sagte sie, während ein köstliches Gefühl des

Geborgenseins über sie hinflutete.
Er lachte.
Spotten Sie nur . Wenn ich von Ihren zahlreichen Verehrern

nicht umgebracht werde vor Neid, daß Sie mir den ersten Tanz ge¬
währen , dann kann ich von Glück reden.

Sie blickte mit ihren goldfunkelnden Augen zu ihm auf.
O, ich glaube. Sie find stark genug, es mit all diesen Herren

aufzunehmen. Mir ist gar nicht bange um Sie . Uebrigens sagen
Sie mir nicht: meine Verehrer . Sie sind nur die Verehrer von
Retzbach.

Mit seltsamem Blick sah er auf sie herab.
Kommt Ihnen denn nie der Gedanke, Anne-Rose, daß es dem

einen oder anderen doch nur um Ihre Person zu tun ist und daß
Retzbach dabei gar keine Rolle spielt?

Sie schüttelte den Kopf.
Nein, ich bin zum mindesten überzeuat, daß Retzbach die

Hauptsache ist.
Er riß seine Augen von ihr los. Sie war so hold und schön

und fein junges heißes Blut strömte ihm verlangend durch die
Adern. Aber immer wieder schreckte ihn ihr Mißtrauen zurück,
weil er nicht ahnte, daß sie ihn allein ausnahm von allen. Als sie
den Saal betraten, begann die Musik den ersten Walzer zu spielen.
Sogleich kamen einige Herren auf Anne-Rose zugeeilt, um sie um
den ersten Tanz zu bitten.

Lothar schüttelte mit überlegenem Lächeln den Kopf.
Dieser Tanz gehört mir, meine Herren , ich habe mein Vettern-

recht geltend gemacht.
Das ist unlauterer Wettbewerb, Herr von Retzbach! rief ein

junger Offizier.
Nein, es ist Mißbrauch verwandtschaftlicher Rechte, das lassen

wir uns nicht gefallen, scherzte ein anderer.
Und sie sicherten sich schleunigst einen der nächsten Tänze . Im

Handumdrehen war Anne-Rose für sämtliche Tänze engagiert. Dann
endlich konnte Lothar seine Tänzerin davonfllhren.

Er tanzte gut und sicher, mit eleganter Haltung . Und Anne-
Rose gab sich willig seiner Führung hin. So sicher und geborgen
fühlte sie sich in seinem Arm. Ihr war , als höre sie seinen starken
Herzschlag, und -ein seltsames Gefühl lief wie ein Schauer über
sie hin.

Lothar lab auf das goldig schimmernde Köpfchen herab. Der
Dust ihres Haares stieg zu ihm empor. Er hätte sie in seinen
Armen davontragen mögen, fort von all diesen Menschen, hinaus
in den per chwiegenen Wald, den sie oft zu Pferde durchkreuzten.
Allein mit ihr unter den Bäumen des Waldes hätte er vielleicht jetzt
alle Bedenken vergessen können. Aber unter all diesen Menschen
vermochte er sich zu beherrschen.

Und doch war es, als gehe ein geheimnisvoller, magnetischer
Strom durch diese beiden Menschen, so daß sie eins waren im Den¬
ken und Fühlen.

Ohne Pau 'e tanzten sie den Walzer durch bis zu Ende. Und
als dis Musik schwieg, sahen sie sich an, als kehrten sie langsam aus
einem Traumland zurück.

Aufotmend strich sich Anne-Rose über das ,Haar und lächelte
wie im Traum . Da nahm er ihren Arm und führte sie hinaus.
Tante Jettchen kam ihnen mit Frau von Langendorf entgegen und
plauderte ein Weilchen mit ihnen. Sie ahnte nicht, daß sie damit
die beiden jungen Menschen vom Himmel auf die Erde herab¬
holte.

Während sie noch plaudernd zusammenstanden, begann die
Musik von neuem. Und da tauchte plötzlich Hans Rathenow neben
Anne-Rose auf und bat sie um einen Tanz . •

Bedauere, ich habe schon alle Tänze vergeben, sagte sie
ruhig.

Frau von Langendorf lachte.
Du kommst zu spät, Hans , wer mit Fräulein Anne-Rose tanzen

will, muh sich beeilen.
Tante Jettchen sah entschieden spöttisch und schadenfroh in das

Gesicht des Assessors. Er zog sich mit einem erzwungenen Scherz
zurück. 0

Anne-Rose aber wurde von einem sungen Offizier zum Tanze
geführt. Lothar trat in den Saat und sah den Tanzenden zu. Da
die Herren in der Ueberzahl waren , fiel für ihn die Notwendigkeit
or». andere Damen zu engagieren. Das war ihm lieb. Er wollte

nach Anne-Rose kein? andere im Arm halten. Sein Blick folgte
ihr unausgesetzt. Und seine Augen leuchteten auf, als sie sich nach
dem Tanze an Lothars Seite zurllckführenließ und in einem Sessel
neben ihm Platz nahm.

Tanzen Sie nicht, Vetter? fragte sic.
Er sah auf sie herab.

Nein , heute nicht mehr, antwortete er. «
Es war etwas in dem Ton dieser Worte , das ihr den Stin«

benahm. Sie sah scheu zu ihm auf . Aber sein Gesicht war schein¬
bar unbewegt und sein Blick wich dem ihren aus.

Gleich darauf wurde sie wieder zum Tonze entführt. Wer
so oft sie noch tanzte, immer wieder kehrte sie an Lothars Seste zu¬
rück. Und danu machten die Musiker eine Pause. Da bot Anv^,
Rase leise:

Wir mallen einmal nach Tante Jettchen und Papa sehen
Lothar . Wollen Sie mich führen? '

Er reichte ihr den Arm mit einer Verbeugung. Sie ginge«
hinaus nach dem Zelte, wo noch immer einige ältere Herrschaft^
saßen. Ehe sie es erreicht hatten, kam ein Diener aus dem Haufe
auf sie zugeeilt.

Herr von Langendorf läßt die Herrschaften bitten, sofort i«
den kleinen, blauen Salon zu kommen. Herr von Billach ist plötz-,
lich unwohl geworden.

Anne-Rose sah erblassend zu Lothar empor.
Er faßte ihre .Hand.
Ruhe, Anne-Rose, nicht gleich ekschrecken, sagte er beruhigend

und gab dem Diener Weisung, auch Henriette von Billach zu be¬
nachrichtigen.

Dann führte er Anne-Rose schnell ins Haus . Herr von Billach
hatte sich mit einigen älteren Herren , darunter auch Herr von
Langendorf, in dessen gemütliches Rauchzimmer zurückgezogen, wo
man eine Partie Tarock spielen wollte. Er war erst ganz vergnügt
gewesen, aber mitten im Spiel hatte ihn plötzlich ein Schüttelfrost
überfallen, und ehe er noch die Karten aus der täand legen konnte
war er ohnmächtig in seinem Stuhl zurückgesunken.

Man hatte ihn sogleich in den anstoßenden Salon getragen
Herr von Langendorf hatte nach seinen Angehörigen geschickt. Der
Garnisonarzt , der schon verschiedentlich mit Jost von" Billach über
sein Leiden gesprochen hatte, war zum Glück anwesend und erwies
dem Ohnmächtigen die erste Hilfe. Als Anne-Rose bleich und er¬
schrocken mit Lothar herbei kam, schlug ihr Vater die Augen gerade
wieder auf . Dr. Schildbach stand neben ihm und hielt seinen Puls.

Anne-Rose beugte sich über den Vater.
Papa , lieber Papa , was ist Dir ? Icoate sie angstvoll.
Jost von Billach zwang ein mattes Lächeln in 'sein Gesicht und

richtete sich auf.
Es ist nichts, Anne-Rose, ein leichtes Unwohlsein, beunruhige

Dich nicht, erwiderte der alte Herr.
Sie sah zu dem Arzt hinüber . ' t
Lieber Herr Doktor, was ist mit meinem Vater?
Der Arzt ließ die Hand des Kranken los und richtete sich auf

Sein Blick fiel auf Lothar . Cr machte ihm ein verstohlenes Zeichen
ihm ins Nebenzimmer zu folgen.

Nur keine Sorge , mein gnädiges Fräulein , Ihr Herr Vat«r
hat sich ein wenig übernommen. Lassen Sie ihn ruhig hier ein
Weilchen liegen und halten Sie ihm jede Störung fern. Ich will
inzwischen mal in der Hausapotheke Nachsehen, ob ich etwas Be¬
ruhigendes finde . Herr von Retzbach, Sie sorgen wohl dafür daß
kein Unberufener hier in das Zimmer kommt.

Damit ging der Artt hinaus und Lothar folgte ihm
Lieber Herr von Retzbach, bitte sorgen Eie dafür , daß Her«

von Billach sofort nach Retzbach zurückfährt. Er muß so schnell als
möglich zu Bett gebracht werden.

Hat das Unwohlsein eine ernste Ursache, Herr Doktor? fragt«
Lothar besorgt. '

Die gefürchteten Komplikationen sind anscheinend eingetret«--
doch kann ich das erst nach einer eingehenden I.Interstuchung sest-
stellen. Ich folge Ihnen sogleich in meinem Wow-n

Lothar erschrak.
Wenn Ihre Befürchtung eintritt , dann steht Schtftnmmes f>«vor. ~
Das Schlimmste Sehen Sie zu, daß Sie die Dame», schonend

vorbereiten können, sobald Sie nach Retzbach zurückaekehrt sind.
Ich werde sofort Befehl geben, daß Ihr Wagen angespkinnt wird
Gehen Sie letzt zu den Damen und dem Kranken zurürk dem ich
gleich ein leichtes Beruhigungsmittel geben werde

Lothar tat, wie ihm geheißen worden war . Er traf an der Tür
Mit Tante Jettchen zusammen, die ebenfalls herbeiaeeilt war Mit
ihr zusammen trat er wieder zu dem Kranken, neben 'dem Ann«
Rose in banger Sorge saß.

Die Musik klang leise vom Saal herüber . Draußen 'lachten
und scherzten fröhliche Menschen, die nichts von dem Unfall wuß¬
ten. Tante Jettchen mühte sich liebevoll um den Bruder , der wieder
arg fror . Si ; hüllte ihn in eine warme Decke.

Lothar beugte sich zu Anne-Rose herab.
Wir wollen nach Hause fahren, Anne-Rose, es ist bester
Angstvoll sah sie zu ihm auf. Aber sie buchte sich tapfer Hoff-nung zu geben. '
3a . wir fahren heim, nicht wahr , lieber Papa?
Jost von Villach richtete sich wieder empor.
Nicht doch, Kind, mir ist schon wieder viel bester. Laßt Euch

^ !n Murern Vergnügen stören, ich ruhe hier ein roenig und dann
gütig ^ roieber 9ut' protestierte er. wie immer .rücksichtsvoll und

Anne-Rose schüttelte ernst den Kopf.
„ Nein. Papa . Du weißt, daß uns jetzt der Sinn nicht nach Ver¬

gnügen steht. Du hättest dies Fest gar nicht besuche» dürfen, aber
Du wolltest es I« nicht anders . Nun fahren wir «der ganz sicher
heim, sobald Du Dich ein wenig erholt Haft,
fuhr ^ ^ ^ onte Jettchen bestand darauf , daß man nach Retzbach

Der Arzt kam zurück mit einem Medikament aus her Haus»
apotheke Herr und Frau von Langendorf begleiteten ihn. Alle
suchten sich den Anschein zn geben, als glaubten sie r,ur an ei«
vorübergehendes Unwohlsein.
o, glichen bat Frau von Langendorf um eiine wärmere
Decke für den Bruder . Da schleppte diese den Pelz isires Mannes
herbei. Jost von Billach erhob sich mühsam und zog den Pelz an.

Herr von ^ angendorf machte einige gutmütige 'Scherze, weil
ihm die blassen Gesichter der beiden Damen leid toten . Wenige
Minuten spater führten Lothar und Herr von Langendorf den
Kranken durch eine Hintertür hinaus . Man hatte de» Wagen hier
halten lassen damit dis übrigen Gäste nicht erschrickt würden.

trte >̂ ^ ^en s'ch herzlich und d.' ilnahmsvoll von
Dr Schildbachŝ ^ fuhr davon . Ihm 'folgte der Wagen

„i 3" Ar bedrückter Stimmung faßen Anne-Rose urnd Tante
£tettd)en tf)rem Kranken gegenüber.

Dieser suchte die Sorge seiner Damen fortzuscherzen und ver»
ÄJ ? " konnte, seine Schmerzen. Lothar saß neben dem
Klitsch-.r und kutscyierte selbst, damit man sobali» als moolich nach
orü fe «0 - . es währte kaum eine halbe Stunde , bis man Retz-
bacher Gebiet erregte . Und das war gut. Je länger die Fahrt
dauerte. ,e elender fühlte sich Jost von Billach

Nach abermals einer halben Stunde hatte, man ihn auf fein
Lager gebettet und Doktor Schildbach war bereits um ihn bemüht.

Damen hatten sich noch keine Zeit gelaf'/en. fick umzukleiden,
.tln  bat sie Dr, Schildbach jedoch, sich vorläiFig zurückzuziehen, da
er den Kranken unt^ suchen wolle. ö ‘ 9 '

Tante Jettchen fragte:
Können Sie mich nicht brauchen, Herr Doktor?
Der sah sie an . Dann sagte er->a‘ 9n®i9e

_ _ (Fortsetzung folgt.)

MWMWen
mit meiner

*>1
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liefert in allen Größe!

Eisengiesserei Volbnann,
Montabaur.
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